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Martin, ein Bäcker. 
Hanne, ſeine Frau. 
Till, ein Schneider. 
Ein Fremder. 
Ein Quackſalber. 
Hans. 

Hinz. 

Heinz. 


Eva. 

Ein junger Mann. 
Ein Mädchen. 
Eine Bürgersfrau. 
Ihr Sohn. 

Der Stadtpfarrer. 


Volk. Schenkwirth. Muſi⸗ 


kanten. 


Ort der Handlung: ein fränkiſches Städtchen. 
Zeit: Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts. 


Perſonen des Schauſpiels. 


Herzog Radbert. 


Herzogin Eliſabeth. 


Graf Egon. 
Dr. Magnus. 
Ariel (Hans). 
Michael (Hinz). 


Gabriel (Heinz). 

Eva. 

Der Hofprediger. 

Hofleute, Dienerſchaft, 
Chorknaben. 


Ort: ein mitteldeutſches Herzogthum. 
Zeit: die nämliche wie im Vorſpiel. 
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Vorſpiel. 


Feſtwieſe vor dem Thor einer kleinen Stadt, im Hintergrunde die Stadt- 
mauer mit dem Thor, darüber vorragend Giebel und Kirchthürme. 
Im Hintergrunde Schaubuden, vorn links eine Schenke, Tiſche und 
Bänke davor. Volksgewühl um die Buden, vor der Schenke ältere 
Bürger mit ihren Frauen beim Wein, darunter der weißhaarige Bäcker- 
meiſter mit ſeiner viel jüngeren Frau und der Gewandſchneider. 
Mädchen und junge Burſche ſtrömen aus dem Thor, verlieren ſich im 

Hintergrunde. Andere gehen ab und zu. Heller Nachmittag. 


Erſte Scene, 


Ein Fremder (tritt an den Tiſch, wo) Martin der Beck und Till der 
Schneider (ſitzen). 


Fremder 
(auf ein leeres Bänkchen deutend). 


Iſt's erlaubt, ihr Herren? 


Martin. 
Die Bank iſt frei. 


Till (höflich aufſtehend). 
Wolle der Herr ſich nur bequemen, 
Hier ſchlecht und recht vorlieb zu nehmen. 
He, Wirthſchaft! Friſchen Wein herbei! 
(da ein Kellner gelaufen kommt) 
Weißen oder rothen? 


„ 


Fremder. 
Mir einerlei. 
Man weiß wohl, wie es in dieſer Stadt 
Gar fürtreffliche Weine hat. 
Doch fang' ich gern mit dem rothen an. 
(Kellner ab.) 


Martin. 
Der Herr ſcheint von weit her zu kommen. 


Fremder. 
Ich komm' aus Schwaben, ein Handelsmann, 
Hab' heuer durch Franken den Weg genommen, 
Fahre dann fürder den Rhein hinab, 
Dieweil in Flandern ich Jahr um Jahr 
Mein Tuchgeſchäft zu beſtellen hab'. 


Till. 
Ja, flandriſch Tuch, die feinſte Waar'! 
Wird auch bei uns gar viel begehrt. 
(Kellner bringt Weinkanne und Becher.) 
Auf gute Verrichtung! 


(ſtößt mit dem Fremden an.) 


Fremder (foftet). 
Großen Dank. 
Das iſt fürwahr ein Labetrank. 
Und dieſer blütenweiße Weck — 


Martin. 
Iſt meine Waare. 


Fremder. 
Ihr ſeid u 


N ee 


Martin. 
Der Beck. 
Meiſter Martin bin ich genannt. 


Till. 
Ich Schneidermeiſter Till, weitum bekannt. 


Fremder 
(verneigt ſich, ſieht ſich dann um). 
Eine friſche Jugend lebt hier zu Land. 
Kein Wunder, bei ſolchem Wein und Brod! 


Sine Cerere et vino — 


Martin. 
Iſt das Latein? 


Fremder. 

Ein Sprichwort; mag verdolmetſcht ſein: 
Ohn' Wein und Brod iſt Venus todt. 
Man find't nichts Schöners in welſchen Gauen, 
Und heut zumal beim Kirchweihtanz — 
Nur ein halb Stündlein zuzuſchauen, 
Verjüngt einen alten Knaben ganz. 

(hebt den Becher, neigt ſich gegen die Weiber.) 
Vergönnen mir die werthen Frauen, 
Ihr Wohl zu trinken und ihrer Töchter. 


Till. 
Haha! Ihr ſcheint kein Koſtverächter! 


Martin (mürriſch). 
Man ſoll dem Augenſchein nicht trauen. 


Ich und mein Weib ſind kinderlos, 
17 
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Doch grämen wir uns darum nicht groß, 
Wenn wir ſo ſehen, in welcher Art 
Die Jugend heutzutage gebahrt, 
Aller Zucht und Geſittung bloß. 
Denk' ich ein Dutzend Jahre zurück, 
Auf unſrer Leonhardskirchweih ging's 
Auch bunt und hoch her allerdings, 
Doch hatt' das Ding einen andern Schick, 
Braucht' keine Mutter roth zu werden, 
Wie ihre Tochter ſich that geberden, 
Gelt, Nachbar? (Der Schneider nickt.) 

— war lauter Luſt und Lachen, 
Allein in Ehren. Ein züchtig Weib 
Durfte ſich's gönnen, zum Zeitvertreib 
Auch wohl ein Tänzlein mitzumachen. 
Das ward nun anders, Gott ſei's geklagt! 


Till (ſeufzt). 
Ja, ja! Könnt's ſchon an den Kleidern ſehn: 
Verachten die alt' ehrbare Tracht, 
Wollen Alle wie welſche Affen gehn. 
's iſt Sünd' und Schand! 


Fremder. 
Mein! ſagt doch an, 
Wie das Verderben hier eingeriſſen. 


Martin (ingrimmig). 
Die ſchlimmen Brüder ſind Schuld daran! 


Fremder. 
Die ſchlimmen Brüder? Laſſt mich doch wiſſen. 
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Martin. 
Habt Ihr von denen noch nichts erfahren? 
Man meint', auf hundert Meilen im Land 
Sei'n ihre Schwänk' und Ränke bekannt. 
Das war beiläufig vor zwanzig Jahren 
In einer Weihnachtsmitternacht, 
Da iſt der Pförtner vom Findelhaus 
Aus ſeinem friedlichen Schlaf erwacht. 
Ein Wimmern klang von der Schwelle draus. 
Als er den Schaden bei Licht beſah, 
Drei nackte Knäblein fand er da, 
Am Leibe braun und wohlgeſtalt, 
Winſelten laut im blanken Schnee, 
That ihnen ſonſt kein Finger weh, 
Und wurden guter Ding' alsbald, 
Als ſie der Hüter ins Haus gerettet, 
In warme Windeln ſie eingebettet. 
Der Thor! — verzeih' mir Gott die Sünd'! — 
Hätt' ſollen die Brut auf offner Gaſſen 
Wie junge Hündlein erfrieren laſſen. 


Fremder. 
Ward denn nicht kund, wer die Eltern ſind? 


Martin. 
Kam nimmer die kleinſte Spur zu Tag. 
Doch können's, da ein Aepfelein 
Nie weit vom Stamme fallen mag, 
Nicht juſt die Beſten geweſen ſein. 
Zwar wuchſen in der Jahre Lauf 
Die ſaubern Drillinge zum Erſtaunen 
Stattlich wie Herrenkinder auf. 
Man hörte, wo ſie ſich zeigten, raunen, 
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Sie müßten aus hohem Haufe ſtammen, 

An Wuchs und Antlitz adlig ſchier. 

Aus ihren Augen ſah man flammen 
Unbändigen Stolz und Ehrbegier. 

Doch kaum noch aus den Kinderſchuhn, 

Ließ ſie das üppige Blut nicht ruhn, 

Spielten den Lehrern freche Poſſen, 

Den Bütteln und Wächtern, ſo ihnen wehrten, 
Wenn ſie das Unterſt' zu oberſt kehrten, 

Und als ihnen erſt der Flaum geſproſſen, 

Den züchtigſten Mägdlein ſonder Scham 
Stellten ſie nach auf Schritt' und Tritten 
Und waren dennoch verwunderſam 

Beim Weibervolke wohlgelitten. 

Iſt's nicht ſo, Hanne? Haſt allweg 

Nicht auch die Schelmen in Schutz genommen? 


Die Frau (erröthend). 
Ein’ milde Zucht thät' beſſer frommen, 
Als Schelten, Hunger und Ruthenſchläg'. 
Das hat ſie verwildert und verſtockt. 


Martin (beftig). 
Ja, Milde! Streichle den ſtät'ſchen Gaul, 
Der ſchäumend ausſchlägt, bäumt und bockt! 
Nein, ein eiſern Gebiß ins Maul! 
Ha! weil die zuchtlos wilden Geſellen 
Gar kecklich freie Künſte treiben, 
Soll jeglicher Unfug ſtraflos bleiben, 
Und drückt ein ehrbar Weib, wie du, 
Ueber ihre Unzucht ein Auge zu? 
Blut und Marter! Mit Staupenſchlag 


Sollt' man ſie jagen aus Stadt und Land. 
(ſchlägt auf den Tiſch.) 
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Till. 
Ha nu, Gevatter, was man auch ſag', 
Der Ein' iſt ein trefflicher Muſikant, 
Ein auserleſner Fiedler und Sänger. 


Martin (immer hitziger). 
Der abgefeimte Rattenfänger! 
Verhext die Mägdlein und die Buben. 
Sobald des Abends ſein' Geig' erſchallt, 
Zieht ſie's mit Teufelsſturmgewalt 
Aus Geſinde- und Kunkelſtuben 
Zu Tanz und Luſtbarkeit hinaus, 
Kaum bleibt ein Hinkefuß zu Haus. 
Und wie er geigt, der ſchwarze Hans, 
So müſſen ſie ſich drehn im Tanz, 
Bis mancher ehrbaren Mutter Kind 
Nicht bloß den Schwindel im Haupte ſpürt, 
Sondern ſein Kränzlein auch verliert. 
Die Eltern aber machtlos ſind: 
Da hilft kein Wehren, kein Verbot, 
Sie müſſen tanzen, und wär's in den Tod. 


Fremder. 
Da glaubt man wahrlich an Zauberei. 
Doch ſagt, die Andern — 


Martin. 
Die andern Zwei, 
Je nun, ſind auch gar ſchlimme Knaben, 
Die Unheil ſtiften mit ihren Gaben. 
Der Eine, der rothe Hinz geheißen, 
Thät ſich, kaum aus den Kinderſchuhn, 
Der Mal- und Bildnerkunſt befleißen, 
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Doch Teufelswerk ift all fein Thun. 

Bildlein malt er ſo ſchamlos frei, 

Den Ehrbarn treiben ſie's Blut in die Wangen, 
Den Buhlern ſchüren ſie das Verlangen. 

Iſt's nicht ſo, Gevatter? 


Till. 

's iſt Hexerei! 
Und denkt, in Sanct Marien gar 
Meißelt' er neben dem Hochaltar 
Adam und Eva, lebensgroß, 
Wie's ja der Brauch iſt, nackt und bloß, 
Weil damals im Paradieſe leider 
Noch fehlte die ehrbar' Zunft der Schneider. 
Man ſollte ſteuern dem Aergerniß; 
Sechs Ellen Tuch, ſo wär's gethan. 


Fremder. 
Ihr mäßt wohl gern ihnen Mäntel an? 
Und der dritte Bruder? 


Martin.“ 
Ein kecker Fant, 

Der frecher Verskunſt ſich befliß, 
Verbuhlte Liedlein, loſe Geſchichten 
Reimweis gar künſtlich weiß zu dichten. 
Der blonde Heinz wird er genannt. 
Mit ſeinen ſchimpflichen Faſtnachtſchwänken 
Verhöhnt er Ehrbarkeit und Zucht, 
Bis Alt und Jung nach der verbotnen Frucht 
Schamlos die Hälſe ſich verrenken. 
Ja, Herr, wer hier in Ehren ergraut, 
Mit Grimm und Gram dies Treiben ſchaut. 
Hört Ihr? Da kommt, daß Gott erbarm', 
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Ein neuer Narren- und Schelmenſchwarm. 
Zu Galle wird mir der edle Wein! 

Mit Verlaub, ich zieh' mich ins Haus hinein. 
Kommt Ihr nicht mit? 


Fremder. 
Möcht' haußen bleiben, 


Ein wenig ſchauen, wie toll ſie's treiben. 
Ein Fremder muß Leut' und Land ſtudieren. 


Martin. 


Meinthalb! Werdet nicht viel profitieren. 
Kommt Ihr, Gevatter? (zur Frau) 


He, nimm die Kanne! 


Till (Halb widerwillig). 


Erlaubt mir Euren Arm, Frau Hanne! 


(führt ſie in die Schenke, der Beck folgt.) 


Zweite Scene, 


(Aus dem Stadtthor kommt tanzend) Hans (die Geige im Arm, anderen 
Muſikanten voran, hinter ihnen) ein Schwarm junger Burſche und Dirnen 


(paarweis). 


Hans 
(ſingt, während die Muſikanten ihn begleiten). 


Nun ſingt und ſpringt, nun jauchzt und trinkt, 
Es blühen die Roſen im Mai. 

Mit greiſem Schopf und Wackelkopf 

Iſt Spiel und Tanz vorbei. 


Traléra tralei — 


Ja Spiel und Tanz vorbei! 


(Die Andern wiederholen den Kehrreim, den auch Hans jetzt mit der Geige 


begleitet. 


Sie ſind ſingend über die Bühne gezogen und gehen nach rechts 
ab. Volk ſtrömt nach. Lebhaftes Getümmel.) 


. 


Dritte Scene. 


(Aus dem Hintergrunde links kommt) der Quackſalber (in bunter, phan> 
taſtiſcher Tracht, eine ſpitze Mütze auf dem grauhaarigen Kopf, ihm folgt, 
von zwei großen ſchwarzen Ziegenböcken gezogen, ſein niedriger Wagen mit 
Flaſchen, Büchſen und ärztlichem Geräth. Die Böcke ziehen den Wagen 
auf eine freie Stelle rechts, wo ſie ſtehn bleiben. Der Quackſalber tritt 
zu ihnen, ſchirrt ſie ab und giebt ihnen einen Schlag auf den Rücken, 
worauf ſie in die Couliſſe rechts verſchwinden. Fern aus dem Hintergrund 
erſchallt, ſehr gedämpft, eine übermüthige Tanzweiſe.) 


Quackſalber 
(hinter den Wagen tretend). 
Herbei, herbei, 
Ihr lieben Leut'! 
Hier iſt bereit 
Gut' Arzenei. 
Wer grau und alt, 
Braucht's mannichfalt, 
Wer jung und roth, 
Hat's auch wohl noth. 
He, junge Magd, 
Was ſchauſt ſo blaß? 
Ich weiß ja, was 
Dein Herzchen plagt. 
Der, den du meinſt, 
Um den du weinſt, 
Fragt nichts nach dir. 
Probier's mit dieſem Fläſchlein hier. 
Zwei Tropfen nur ihm in den Wein — 
Er brennt um dich in Liebespein. 


Mädchen. 
Ach geht, Herr Doctor, ich thät' mich ſchämen, 
Zu Liebestränken mich zu bequemen. 
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Quackſalber (teife). 
Verſuch's nur erſt, wie ſanft es thut, 
Wenn Lieb in Liebchens Armen ruht, 
Du dankſt mir's noch. Geb' dir's geſchenkt. 
(ſteckt es ihr beimlich zu.) 
Und Ihr (zu einer Frau) 
— ich weiß wohl, was Euch kränkt: 
Der Graubart, dem Ihr angetraut, 
Bringt um den Schlaf Euch Nacht für Nacht, 
Dieweil er ſchnarcht gar überlaut. 
Da nehmt dies Pulver, rührt es ſacht 
Zur Nachtkoſt ihm ins Süpplein warm — 
Er läßt Euch ſchlafen ſonder Harm. 
(ſich zu ihr neigend, leiſer) 
Nur thut des Guten nicht zu viel! 
's iſt immer ein gewagtes Spiel. 
(da die Frau verſtohlen danach greift und einen Beutel zieht) 
Ihr zahlt hernach, wenn Ihr's erprobt 
Und meine tiefe Kunſt belobt. 
(giebt ihr ein Büchschen.) 
Ihr da, mein ſchmucker junger Fant, 
Was ſchleicht Ihr um ſo weh und wund? 
Weiſ't her die Linien Eurer Hand! 
Ha wohl, ich ſeh' es ungefragt: 
Die Armuth Euch am Herzen nagt. 


Jüngling (setroffen). 
Woher nur ward Euch das bekannt? 
Das Übel, ſo geſchickt Ihr ſeid, 
Mit Tränklein iſt's nun nicht zu heilen. 


Quackſalber. 
Wartet nicht, bis es Ducaten ſchneit! 
Müßt Euch fein umthun unterweilen, 


Eine reiche Wittib auszuſpähn, 

Könnt Euch fürwahr doch laſſen ſehn. 

Zum Überfluß ſalbt Euch mit dieſer Salben; 
Verbreitet dann ſo ſüßen Duft, 

Man öffnet Thür und Thor Euch allenthalben, 
Wie Baldrian die Katzen ruft. 


Jüngling. 

Ihr ſpottet mein. 

Quackſalber. 

Ich bin ein Schuft, 
Mein' ich's nicht ehrlich. — Nur friſch heran 
Zum Wundermann, 
So Alt wie Jung! 
Für Alle weiß er Raths genung. 

(Volk drängt ſich herzu. Er ſpricht leiſe mit ihnen weiter.) 


Vierte Scene. 


Der Schneider (ſchleicht aus dem Haufe, zu dem) Fremden (hin, der die 
vorigen Scenen mit Aufmerkſamkeit verfolgt hat), dann Eva. 


Till (vertraulich). 
Liebwerther Herr — 
Fremder. 
Ihr wollt nach Haus? 


Till. 
Nicht doch! Nun geht's ja recht erſt an. 
Halt's beim Gevatter drin nicht aus. 
Iſt gar ein ſauertöpfiſch' Mann, 
Schmäht immer mit ſeiner lieben Frauen, 
Die, wie's ihren jungen Jahren gebührt, 
Auch manchmal ein Geluſt verſpürt, 


an 


An Sang und Klang ſich zu erbauen; 
Hat ſie wahrhaftig im Verdacht, 
Daß ſie dem Fiedler ſüße Augen macht. 
Ja, ſpät gefreit hat ſtets gereut. 
Haha! 

Fremder. b 
Der Fiedler ſcheint ein kecker Geſell, 
Der manche Nacht wohl gaſſatim ſchwärmt 
Und ſich an fremdem Feuer wärmt. 


Till. 
Wir thäten's auch an ſeiner Stell', 
Haha! Doch nicht ein Jeder kann's 
So ungeſtraft wie der ſchwarze Hans. 
Kommt! Führ' Euch nach dem Tanzplatz hin; 
Mich lockt die Muſik, ſo alt ich bin. 


(faſſt ihn unter den Arm.) 
(Eva kommt aus dem Thor.) 


Fremder. 
Wer iſt das einſame ſchmucke Kind? 
Kein feineres hab' ich lange geſehn. 
Wie kommt's, daß ſie keinen Geſellen find't? 


Till. 
Sollt' ſich nur Einer unterſtehn, 
Den nähm' der Bildhauer in die Lehr'! 
's iſt feine Liebſte. 
Fremder. 

Kommt grad' hieher, 
Steckt's Näslein in ihren Blumenſtrauß 
Und läßt die Augen wie Blitze ſchweifen. 
Seht, wie ſie wiegt den ſchlanken Leib! 
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Till. 
Kommt, kommt! Ihr ſeid ja ganz verzückt. 
Das Fieber möcht' Euch auch ergreifen. 
Säh' das Euer frommes Eheweib — 


Fremder. 
Habt Recht, daß es ſich übel ſchickt 
Für alte Knaben, wie unſereins, 
Nach frechem Augenſpiel zu gaffen. 
Was hab' ich ehrſamer Mann zu ſchaffen 
Mit Eurem Hans und Hinz und Heinz? 
Will nur noch eben den Reigen ſehn, 
Dann eilig meiner Wege gehn. 
Denn traun, mir wirbelt's hier im Kopfe, 
Als hätte der Teufel mich beim Schopfe. 


(ab mit dem Schneider nach rechts.) 


Fünfte Scene. 


Quackſalber (vorn rechts, vom Volk umſtanden, vor der Schenke zechende) 
Bürger mit ihren Weibern. Eva (kommt in den Vordergrund, blickt 
ſuchend umher). 


Quackſalber. 
He, Jüngferchen mit den ſtolzen Mienen, 
Könnt' Euch gewiß mit Manchem dienen. 


Eva. 
Daß ich nicht wüßte! Bin nicht krank. 
Frag' Eurem Salbenkram nichts nach. 


Quackſalber. 
Ja freilich, Eure Auglein blank, 
Das Hälslein rund, 
Der Lächelmund, 


SE 
Was wiſſen die von Weh und Ach! 
So wenig wie ein Feuerbrand, 
Der Funken ausſät frech und froh, 
Bis Alle brennen lichterloh. 


Eva. 
So heilt die Narren, die ſich verbrannt, 
Habt Salben und Balſam ja vollauf. 
Was kümmert's mich? 


Quackſalber (eiſer). 
Doch kommt die Zeit, 
Da hört das Feuer zu zünden auf. 
Wenn Ihr fein artig und dankbar ſeid, 
Will Euch ein Mittelchen beſcheren, 
Noch vierzig Jahre die Glut zu nähren. 


Eva. 
Was kümmert mich's, wie lang die Friſt? 
Einmal muß Alles ein Ende nehmen. 
Wenn das Feuer verlodert iſt, 
Dann gute Nacht! Was ſoll ich mich drum grämen? 
Glaub' nicht an Zauber und Hexenkunſt. 


Quackſalber. 

Seid ſelber ein Hexlein, mit Vergunſt, 
Hab' aber an Euch mein Wohlgefallen. 
Kommt, wählt unter meinen Sächlein allen, 
Roſenöl, Balſam, feine Eſſenzen, 
Davon Lippen und Augen glänzen — 
Keine Prinzeſſin würd's verſchmähn. 
Geruhet nur es anzuſehn. 

(Eva tritt an ſeinen Wagen.) 
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Sechſte Seene. 
Vorige. Hinz und Heinz (aus der Stadt). 


Hinz 
(den ſich ſträubenden Heinz am Arm führend). 

Nein, Bruder Heinz, ich laſſe dich nicht! 
Was hockſt du in der dumpfen Kammer 
Und beichteſt deinen Katzenjammer 

In einem winſelnden Klaggedicht? 

Mach einen Vers auf Lieb und Wein 

Und laß den dürren Mißmuth fahren! 


Heinz. 
Mir widert das Leben! 

Hinz. 

Es ſteht nicht fein 

Melancholei zu blonden Haaren. 
Was lief dir übers Leberlein? 
Haſt nicht genug der Ehr' und Freuden, 
Biſt berühmt ſchon in jungen Jahren, 
Die Weiber kommen in hellen Haufen, 
Wenn du nur winkſt, dir ins Garn gelaufen, 
Darfſt nicht den König in Frankreich neiden, 
Und doch — ? 

Heinz. 

Laß mich! Was an mir frißt, 

Wird ewig dir ein Rüthſel bleiben, 
Der du ein Knecht der Sinne biſt. 
Mich aber grimmt's, mich umzutreiben 
Im Tretrad der Alltäglichkeit, 
Ein erb- und namenloſer Wicht, 
Und draußen im goldnen Sonnenlicht 
Lockt eine Welt ſo frei und weit. 
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O da hinein! zu ſtolzen Abenteuern! 
Alle Herrlichkeiten der Erde ſchauen, 
Als Kämpfer Siegesfeſte feiern, 
Bekränzt von königlichen Frauen — 
Das wär' der irdiſchen Mühe werth! 


Hinz. 
Ich habe nie nach Kampf begehrt, 
Mag nur genießen, unbeſchwert. 


Heinz. 
Das eben iſt's! Ich finde kein Genügen 
An kampflos leichterrungnen Siegen. 
Bruder, glüht denn in deinem Blut 
Nicht auch der Trieb, ein hohes Spiel zu ſpielen? 
Wie dunkel uns auch die Looſe fielen, 
Ich ſpür's an meinem Wagemuth: 
Ich bin von adeligem Stamme. 
Mein Vater — daß ihn Gott verdamme, 
Da er ins Findelhaus mich ſtieß! — 
Eins dank' ich ihm, was er mich erben ließ: 
Allem Höchſten mich gleich zu dünken 
Und, eh ich zahm in dumpfer Enge 
Mein heißbegehrlich Herz bezwänge, 
Lieber ins ew'ge Nichts zu ſinken, 
Die ſchmählichen Schranken zu zerbrechen 
Und durch ein unerhört Erfrechen 
Die Glut zu kühlen, die in mir loht. 


Hinz. 
Biſt ein Poet! Mit Euresgleichen 
Hat man allweg ſeine liebe Noth. 
Komm! Laß dir erſt einen Becher reichen, 
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Dann ſchüttle die Mucken ab im Tanz. 
Hörſt du nicht drüben Bruder Hans 
Recht teufelmäßig die Fiedel ſtreichen? 
Und dort — beim Strahl! (erblickt Eva.) 
— das Evchen! Schau! 
Was haſt du gekauft? Einen Liebestrank? 


Eva. 
Hab' ihn nicht nöthig, Gott ſei Dank! 
Einen Narren wie du verliebt zu machen, 
Bedarf's nicht eben Zauberſachen. 
Komm! Laß uns tanzen! 
(hängt ſich an ihn, will ihn fortziehen.) 


Hinz (eeiſe zu ihr). 
Höre, Kind, 
Könnteſt mir einen Gefallen thun. 


Eva. 
Hinz. 


Da ſieh meinen Bruder hocken. 

Ein böſer Dämon plagt ihn nun, 

Gegen alle Luſt ſich zu verſtocken. 

Du Schmeichelkatz, geh zu ihm hin, 

Faß ihn liebkoſend an das Kinn 

Und lock ihn artig zum Tanz mit dir. 

Ja, ſollteſt du ihm den Kopf verdrehn, 
Will ich einmal durch die Finger ſehn. 


Was iſt's? 


Eva. 
Ich haſſ' ihn. Früher gefiel er mir, 
Weil er viel ſchöner iſt als du. 
Er ließ mich naſerümpfend ſtehn! 
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Eh’ ich Dem was zu Liebe thu', 

Müßt' er kniefällig mir Reue zeigen. 

Nun mag er ſich ſelbſt zum Tanze geigen, 

Der Hochmuthsnarr mit dem Bettelſtolz! 
(zieht Hinz fort nach dem Tanzplatz.) 


Siebente Scene. 


(Es iſt dunkler geworden. Ein Kellner hat eine Kanne mit Wein gebracht 

und vor) Heinz (bingeſtellt, der den Kopf in die Hand geſtützt vor ſich hin 

brütet. Das Volk um den Karren des) Quackſalbers (hat ſich verlaufen, 
vor den Buden im Hintergrunde werden Laternen angezündet.) 


Der Quackſalber 
(verläßt ſeinen Kram und nähert ſich langſam Heinz). 
Mit Verlaub, mein junger Herr — 


Heinz (auffahrend). 
Was ſoll's? 
Quackſalber. 
Euch iſt nicht wohl. 
Heinz. 
Was ſchiert das Euch? 


Quackſalber. 
Geht nur nicht gleich ſo wild ins Zeug! 
Ich bin ein vielerfahrner Mann, 
Der manch Gebreſten heilen kann. 


Heinz. 
Habt Ihr auch Balſam für Seelenwunden? 


Quackſalber. 
Hm! je nach ihrer Qualität. 
Hab' Zeugniſſe von ſehr berühmten Kunden, 
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Mit rother Tinte ſäuberlich geſchrieben. 
Wollt' es dem Junker nur belieben, 
Dem Arzt zu beichten, wie's um ihn ſteht. 


Heinz. 
Armſel'ger Prahler! Wollt Ihr Euch vermeſſen, 
Mit Pillen- und Latwergenquark 
Den Wurm zu tödten, der tief ins Mark 
Meines jungen Lebens ſich eingefreſſen? 


Quackſalber. 
Es könnt' wohl ſein. 
Heinz. 
Das Ungenügen 
Zu ſtillen, das mich folternd brennt, 
Dem Falken gleich, der träumt von hohen Flügen 
Und wider des Käfichs Stäbe rennt? 


Quackſalber. 
Es könnt' wohl ſein. 


Heinz (ſpringt auf). 
Beim ew' gen Gott, 

Es tobt ein Trutz in meinen Adern, 
Mit meinem Schöpfer ſelbſt zu hadern. 
Hat er mich nur zu Schimpf und Spott 
Begabt mit Geift- und Sinnenkräften, 
Um in der Armuth Joch und Frohn 
Hier an die Scholle mich anzuheften, 
Daß ich um Bettel-Tagelohn 
Zu ſchnödem Werk mich müſſe dingen laſſen, 
Hochzeits- und Kindtaufcarmina verfaſſen, 
Den Biedermännern zum Entſetzen 
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Verruchte Spiel' und Schwänke reimen, 

Und wüßte nicht beſſern Zeitvertreib, 

Als dann und wann ein Biederweib 

Von Pflicht und Tugend wegzuſchwätzen? 
Die Stimme, die mir zuruft im Geheimen: 
„Du biſt berufen zu höhern Dingen! 
Stiefvaterhuld an dir bewies 

Der Gott, der in den Staub dich ſtieß!“ 
Könnt Ihr auch die zum Schweigen bringen? 


Quackſalber. 
Es könnt' wohl ſein. Begebt Euch nur, 
Mein junger Freund, getroſt in meine Cur. 
Die Diagnoſe — glaubt' mir's feſt und ſteif — 
Ergiebt das Facit: Ihr ſeid reif. 


Heinz wild lachend). 
Reif? wie im Felde die Weizenfrucht, 
Für die der Schnitter die Sichel wetzt? 
(reißt den Dolch vom Gürtel.) 
Ich hätte gute Luſt, gleich jetzt — 


Quackſalber 
(packt ihm die Fauſt, in der er den Dolch gezückt hat). 
Gemach! Eh' man zum Meſſer greift, mein Sohn, 
Wird noch gelindere Cur verſucht. 


Heinz (ihn anftarrend). 
Wer ſeid Ihr, daß Ihr ſprecht aus dieſem Ton? 


Quackſalber. 
Geduld nur! Du erfährſt es ſchon. 
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Achte Scene. 
Vorige. (Aus dem Hintergrunde rechts kommt der Schwarm der Tänzer 
wieder zurück.) Hans (voran, mit ſeinem Mädchen, hinter ihm) Hinz, 
der Eva (um den Leib gefaßt hat, dann paarweis die Andern). 


Hans (geigt und fingt). 
Und wer noch friſch und wer noch jung — 
Es blühen die Roſen im Mai — 
Ein Schätzlein iſt ihm nicht genung, 
Küßt ihrer zwei und drei. 
Traléra tralei — 
Die Küſſe die blühen im Mai! 


(Die Tänzer wiederholen den Kehrreim, dann löſen ſich die Gruppen, der 

Quackſalber hat ſich zu ſeinem Karren zurückgeſchlichen, Hinz und Hans 

werfen ſich auf die Bank, Heinz ſteht in ſich verſunken. Die Mädchen ſetzen 
ſich zu ihren Liebſten oder laſſen ſich auf den Schooß ziehen.) 


Hans. 
Wein her! Die Kehl' iſt mir verdorrt. 
Guten Abend, Heinz! Haſt nicht mittanzen wollen? 


Hinz. 
Wie'n Marterbildniß ſteht er dort, 
Gelaunt, mit Gott und Welt zu grollen, 
Statt friſch und frei herumzutollen. 


Hans. 
Wo ſteckt deine Liebſte, die Hildegund? 


Heinz. 
Laßt mich! Mir ſteht nach euren Freuden 
Heut nicht der Sinn. (wil fort.) 
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Hans 
(ſpringt auf, eilt zu ihm). 
Sag uns den Grund! 
Wir laſſen uns nicht ſo kurz beſcheiden. 
Da trink! 
Heinz. 
Ich mag nicht! (wil fort.) 


Hans. 
Kommt herbei, 
Ihr Mädel, ſchließt um ihn die Kette! 
Er darf nicht fliehn. Wir ſingen um die Wette 
Ein Pereat der Melancholei! 


(Die Mädchen umringen Heinz, ſingen wieder den Refrain. Er ſträubt ſich 
vergebens.) 


Neunte Scene, 


Vorige. (Aus dem Hintergrunde links) eine Frau, (hinter ihr) ein 
junger Burſch. 


Frau 
(vorſtürzend, auf Heinz zu). 
Wo iſt er? Ha! Meineid'ger Wicht, 
Herzloſer Mörder, Ehrendieb, 
Meinen Mutterfluch dir ins Geſicht, 
Erzteufel du! O Gott im Himmel droben! 
(rauft ihr Haar.) 
(Volk drängt ſich um ſie; der Beck, ſeine Frau, andere Bürger treten 
aus der Schenke.) 


Heinz. 
Was wollt Ihr, Frau? Was ſoll das Toben? 


Frau. 
Wie, falſcher Heuchler, kennſt mich nicht, 
Die Mutter von deinem ſüßen Lieb, 
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Die dein gottloſer Lügenmund 
In Noth und Tod und Verdammniß trieb? 
Wo iſt, du Schelm, zu dieſer Stund' 
Mein liebes Kind, meine Hildegund? 
Haſt du ihr nicht die Eh' verſprochen 
Und, da ſie's glaubte, der arme Narr, 
Dein Wort ihr und das Herz gebrochen? 
Was ſteht ihr Dirnen ſtumm und ſtarr? 
An euch wird auch die Reihe kommen. 
Fallt über ihn! reißt ihm die Augen aus, 
Das falſche Herz — Weh mir! 

(Sie will umſinken, der junge Bürger hält ſie.) 


Der Sohn. 
O Mutter, kommt nach Haus! 
Euer Klagen und Wüthen kann nicht frommen. 
Ich mach' dem Schelmen den Garaus, 
So wahr ich Hildegund's Bruder bin. 


Heinz. 
Was kommt dem tollen Paar in Sinn? 
Die Närrin hat ſich an mich gehängt, 
Hab' ihr kein Treuwort je gegeben, 
Sie nur nicht eben weggedrängt. 


Der Sohn. 

Und das bezahlte ſie mit dem Leben! 

Ja wißt, vor einer kleinen Stund — 

Meine ſüße Schweſter Hildegund — 

Der Fluß hat ſie ans Land geſpült 

Um Dieſen da! (ballt die Fäuſte gegen Heinz.) 

(Mädchen und Burſche weichen entſetzt von Heinz zurück. Hinz und Hans 

nähern ſich ihm.) 
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Hans (raunt ihm zu). 
Heinz, mach dich fort! 
Der Burſch iſt raſend. 


Heinz (vortretend). 
Höll' und Mord, 

Was für ein Spiel wird hier geſpielt? 
Weil ſich ein thöricht verliebtes Ding 
Wie'n Affchen geberdet, mir zu gefallen, 
Ein Apfel, der reif am Baume hing, 
Von ſelber mir in den Schooß gefallen, 
Wagt man des Raubes mich zu zeihn? 
Und rannte ſie in den Fluß hinein, 
Ihr üppiges Geblüt zu kühlen, 
Gott mag ihrer Seele gnädig ſein! 
Soll ich deßwegen Reue fühlen? 
Nehmt eure Schweſtern beſſer in Acht, 
Ihr Burſche! Doch weh der Bubenhand, 
Die ſich mit mir zu ſchaffen macht! 


(wendet ſich mit ſtolzer, drohender Geberde zum Abgehen.) 


Der Sohn 
(der die ohnmächtige Mutter den Mädchen überlaſſen). 
Nicht von der Stelle, ſchnöder Fant! 
Heraus die Klinge! 


Heinz (zieht den Dolch). 
Fort mit dir! 


Der Sohn. 
Heran, Geſellen! Laſſt ihn bezahlen 
Seinen Frevelmuth, ſein freches Prahlen! 
Ho! Mordio! Mordio! 


ee a 
Die Burſche 


(dringen auf Heinz ein). 


Schlagt ihn nieder! 


Heinz. 
Tolldreiſter Gauch, nimm das! 


Der Sohn (zurüctaumelnd). 
Du Schuft! 
Ich bin — verwundet! (Lärm und Getümmel.) 


Heinz (ſich wehrend). 
Heran, ihr Brüder! 


Hans (ihm zuraunend). 
Gieb Ferſengeld! 
Hinz. 
Es ſind zu Viel. 


Heinz. 
Die Krämerbrut! Hört, wie die Hunde belfen! 
Dem Löwen iſt die Meut' ein Spiel, 
Und hilft nicht Gott, ſo mag der Teufel helfen! 


Quackſalber. 
Er hilft euch! 
(Ein Donnerſchlag. Finſtere Nacht. Aus dem Boden zwiſchen den zurüd- 
weichenden Brüdern und den nachdrängenden Burſchen ſchlägt eine hohe 
Flamme auf. Plötzlich, drei Secunden lang, Todtenſtille. Dann, während 
ein zweiter unterirdiſcher Donner erſchallt, flüchten die Burſchen und Mädchen, 
letztere kreiſchend, nach dem Hintergrunde und zerſtreuen ſich rechts und links 
und durch das Stadtthor.) 


Zehnte Scene, 


(Die Bühne bleibt dunkel. Die Flamme ſchlägt noch einmal auf, verſinkt 
dann. Im Vordergrunde) die drei Brüder, der Quackſalber (an 
ſeinen Karren gelehnt). 


Quackſalber 
(indeß die Brüder wie betäubt ſtehen). 
Hab' ich's recht gemacht, 
Mein junger Freund? Dies Pröbchen meiner Macht 
Wird euch Reſpect vor dem Alten lehren. 


Hans. 
Die Rotte zerblaſen und zerſtoben! 


Hinz. 
Laſſen's wohl bleiben, zurückzukehren. 


Heinz. 
Traun, mein Herr Doctor, man muß Euch loben. 
Ihr ſeid ein Meiſter magiſcher Künſte 
Und wir bereit zu jedem Gegendienſte. 


Hans. 
Einſtweilen nehmet unſern Dank. 


Quackſalber. 
Nicht Urſach. Solch ein kleiner Schwank 
Iſt, ſollt' ich meinen, doch das Mind'ſte, 
Was für ſein eigen Fleiſch und Blut 
Ein liebevoller Vater thut. 


Heinz. 
Ein Vater? 


wu. RN 


Quackſalber 
(wirft Mütze und bunten Rock ab und ſteht ganz ſchwarz gekleidet, als 
Höllengeiſt vor ihnen). 


Hans. 
Alle guten Geiſter! 


Hinz. 
Was ſoll der Mummenſchanz, Herr Hexenmeiſter? 


Der Teufel. 
Wahr' deine Zunge, dreiſter Knabe! 


Heinz. 
Ihr wärt — ?? O em'ge Allmacht! 


Der Teufel. 
Still! 
Mit einem Namen bin ich genannt, 
Der keinem Erdengeſchöpf bekannt. 
Ihr aber hört, was ich euch jagen will, 
Und wenn der Vater mit euch ſpricht, 
Schaut ohne Zagen ihm ins Angeſicht. 


Hans. 


Hinz. 


Meine Kniee beben! 


Er unſer Vater! 


Heinz. 
Ein Märchen iſt's, das wir erleben! 


Der Teufel. 
Ich muß euch wohl Beweiſe geben, 
Daß meiner Vaterſchaft ihr traut, 
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Von der ihr, ſcheint's, nicht ſehr erbaut. 
So kommt, ihr Knaben, und horchet auf! 
(Er hat ſich an ſeinen Karren gelehnt, die Arme übereinandergeſchlagen. Die 

Brüder nähern ſich ihm zögernd.) 

Vor langer Jahre Friſt geſchah's, 

Daß ich auf Bergesſpitze ſaß, 

Betrachtete mir den Weltenlauf, 

Und in mir kochte Gram und Grimm. 

Ich ſah, um meine Macht auf Erden, 

Die einſt ſo ſtolze, ſtand es ſchlimm 

Und ſollte noch täglich ſchlimmer werden. 

Rings auf dem weiten Erdenball 

Hört' ich Glocken mit lautem Schall 

Bußfert'ge Schächer zur Andacht laden, 

Locken mit hohen Himmelsgnaden, 

Im feigen Vorſatz ſie beſtärken, 

Mir abzuſagen und meinen Werken. 

Und in mir rief's: Was zauderſt du? 

Siehſt als ein blöder Schwächling zu, 

Wie Alles hofiert der höchſten Macht? 

Der droben hätt's nicht ſo weit gebracht, N 

Hätt' er dem Sohn nicht die Kraft verliehn, 

Als Menſch die Menſchen anzuziehn. 

Gelang das einem Gott, je nun, 

Der Teufel kann ein Gleiches thun. 

Ich will mir herrliche Söhne ſchaffen, 

Begabt mit üppiger Sinnenbrunſt, 

Die durch verlockend mannichfalt'ge Kunſt 

Dem Himmel ſeine Beut' entraffen, 

Und wird ſich mehr als Eine finden, 

Zum großen Werk mit mir ſich zu verbinden. 

Hab' doch in mancher Walpurgisnacht 

Manch' Alt' und Junge kirre gemacht. 
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Heinz. 
Ein ſchaurig höllentiefer Plan! 
Und — er gelang? 

Der Teufel. 
Seht euch nur an! 

Eure Mutter, das arm' junge Blut, 
Nun lange ſchon im Grabe ruht. 
Doch wie ich es erliſtet hab', 
Daß ſich die ſtolzeſte der Weiberſeelen 
Doch endlich mir zu eigen gab, 
Ein andermal will ich's erzählen. 
Gelbſchnäbel eures Alters müſſen 
Noch auf der Welt nicht Alles wiſſen. 
Genug, ſie war ein Weſen ſeltner Art, 
Und da ihr kaum ans Licht getreten wart, 
Flackert' ihr halberloſchner Blick 
Noch einmal auf, von jedem Troſt beraubt, 
Ihr blaſſes, todesbanges Haupt 
Sank auf den harten Pfühl zurück — 
Sie war verſchieden. 

Heinz. 

Unſre Mutter! Oh! (pauſe.) 


Der Teufel. 
Sobald ihr letzter Hauch entfloh, 
Nahm, noch vom Mutterleibe warm, 
Die junge Brut ich in den Arm, 
Trug ſie durch Nacht und Wintergraus 
Vor dieſes Städtleins Findelhaus. 
Ihr ſolltet den Druck der Armuth ſpüren, 
Dienſtbar zu werden meinem Zweck, 
Mit ungeſtillten Wünſchen keck 
Den Trieb in eurem Blute ſchüren. 


Mein Plan iſt mir nach Wunſch gelungen, 
Ich darf mit Vaterſtolz euch ſehn 

Als echt' und rechte Teufelsjungen. 

Und jetzo gilt's, ans Werk zu gehn. 


Heinz. 

Ans Werk? 

Der Teufel. 

Ich führ' euch in die Welt, 

Zunächſt zu einem Probeſtück. 
Beweiſ't ihr da Geſchick und Glück, 
Eröffn' ich euch ein weitres Feld. 
Es herrſcht unfern von dieſem Land 
Ein Fürſt, dem iſt ein Weib geſellt 
Ganz allem Weltlichen abgewandt, 
Nur heiligem Wort und Werk ergeben. 
Und wie ſie ſelber fromm geſinnt, 
Müht ſich nun jeglich Landeskind 
So hohem Vorbild nachzuſtreben. 
Man hört das ganze Land entlang 
Nur Pſalmenſang und Glockenklang, 
Kein Faſtnachtsſpiel, kein Rundtanz mehr, 
Von Bildern ſind die Kirchen leer. 
Umſonſt bot alle Liſt ich auf, 
Sie wegzulocken vom ſchmalen Pfad, 
Zu meinem Dienſt ſie zu bekehren. 
Nun bringt denn ihr den Vater neu zu Ehren, 
Der euch ſo reichlich ausgeſtattet hat. 
Mit Dreien ſoll mir's wohl gelingen, 
Die Macht des Einen zu bezwingen. 
Zeigt was ihr könnt, bethört, verführt, 
Entflammt die Herzen und die Sinne, 
Daß wieder in mir den Herren ſpürt 
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Dies frömmelnd-zahme Wurmgeſchlecht, 

Und ich mein Reich zurückgewinne. 

Ihr ſchweigt — ihr ſtarrt — iſt's euch nicht recht? 
Euer Lohn ſoll nicht der kargſte ſein. 

In alle Wonnen ſollt ihr euch tauchen, 

Und nie erfahren des Alters Pein. 

Muß ich euch Muth erſt in die Seelen hauchen? 


Heinz. 
Verzeiht — es kam ſo ungeahnt, ſo ſchnelle — 
Ein Ungeheures brach herein — 
Laßt uns nur zur Beſinnung kommen! 


Der Teufel. 
Hier kann nicht langes Beſinnen frommen. 
Blickt dorthin! Wie gefällt euch das? 


Elfte Scene. 


Vorige. (Aus dem Stadtthor dringt eine Schaar bewaffneter junger Bürger, 

voran) der Sohn der Wittwe, (in ihrer Mitte) der Stadtpfarrer (mit 

einem hocherhobenen Kreuz). Weiber (folgen. Aus der Schenke) der 
Wirth und die Gäſte. 


Der junge Bürger. 
Da ſteht ſie noch, die Brut der Hölle! 
Fangt ſie! Werft ſie in Ketten! 


Weiber. 
Der Gottſeibeiuns! 


Stadtpfarrer. 
Exorciso te! 
Apage, apage, Satanas! 


. 
Der Teufel 


(iſt in die Mitte der Bühne getreten, hat die Brüder an ſich gezogen). 

Ihr feigen Schächer ſeid nicht werth, 

Daß Unſereins mit euch verkehrt. 

Doch wie ihr auch euch ſperrt und wehrt, 

Was ihr verdient, wird euch beſchert. 

Glaubt eines ehrlichen Mannes Worte: 

Auf Wiederſehn an einem heißern Orte! 
(Er hat die Söhne umfaßt, ſtampft dreimal auf den Boden, verſinkt mit 
ihnen. Eine Flamme ſchlägt auf. Das Volk ſteht einen Augenblick entſetzt, 


ſtürzt dann aufgeregt in den Vordergrund und zeigt nach dem Karren, der 
plötzlich zuſammenbricht und verſchwindet.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Erſter Akt. 


Halle im herzoglichen Schloß, hinten eine offene Galerie mit dem Ausblick 
in eine heitere Landſchaft. Rechts und links Thüren, durch Vorhänge 
geſchloſſen. Rechts ein Seſſel. Hörnermuſik aus der Ferne. 


Erſte Scene. 


Von rechts Herzog Radbert, Graf Egon, Doctor Magnus 
(in grauem Bart, trägt eine Hornbrille). 


Herzog 
(tritt raſch herein, bleibt lauſchend in der Mitte der Halle ſtehn). 


Was klingt da herüber vom Waldesrand? 
Ein muntres Stück! 

Graf. 

Ein fremder Muſikant 
Befliß ſich dieſen Weg zu wählen, 
Meinem gnädigſten Herrn ſich zu empfehlen, 
Verhofft am Hofe ſich Gnad' und Gunſt. 


Herzog. 
Er ſcheint ein Meiſter ſeiner Kunſt, 
Den gern in unſern Dienſt wir nähmen. 
Die Töne hauchen in unſer Blut 
Friſches Behagen und Lebensglut. 
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Auch unſre Herzogin ſoll fie vernehmen. 

Geht zu ihr, Graf, entbietet ihr, 

Wir harrten ihres Geleits zur Jagd. (Graf ab nach links.) 
(Die Muſik hört auf.) 


Zweite Scene. 
Herzog. Magnus. 


Herzog 
(zu Magnus, indem er ſich ſetzt). 
Nun, werther Doctor, was bringt Ihr mir? 
Ihr habt die Herzogin befragt, 
Erwogen die Symptomen all'. 
Wie urtheilt Eure Wiſſenſchaft? 


Magnus. 
Mein Fürſt, 's iſt ein beſondrer Fall. 
Wär' ich ein eitler Charlatan, 
Einen langen Vortrag höb' ich an 
Voll dunkler Sprüch' orakelhaft, 
Geſpickt mit trefflichem Latein, 
Machte mich wichtig mit einer Cur: 
Folgte mir die Frau Fürſtin nur, 
Sie ſollt' in Kurzem geneſen ſein, 
Und auf den blaſſen Lilienwangen 
Bald wieder friſche Roſen prangen. 
Doch wär' ich des Vertrauns nicht werth, 
Womit mein gnädigſter Herr mich ehrt, 
Sagt' ich nach reiflichem Erwägen 
Nicht, wie ich's denke, klar und rund: 
Die hohe Frau iſt kerngeſund. 


Geſund? Herzog. 
eſund? 
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Magnus. 
Ich meine von Leibes wegen. 
Doch freilich, in ihrer Seele Grund 
Hat ein Gebreſten ſich eingeniſtet: 
Melancholie. 
Herzog. 
Wenn Ihr ein Mittel wüßtet — 


Magnus. 
Das Uebel wuchert im kranken Herzen, 
Genährt von zehrenden Sehnſuchtſchmerzen. 
Von da zum Hirne ſteigt es ſacht, 
Und wie ein Nebel umſpinnt's mit Macht 
Aller Gedanken helle Gebilde, 
Daß wie auf herbſtlichem Gefilde 
Kein Lebenstrieb ſich mehr zum Lichte drängt, 
Bis endlich Eine fahle Nacht 
Am hellen Tage die Natur umfängt. 


Herzog. 
Unheilbar? 
Magnus (achſelzuckend). 
Hm! Noch iſt ſie nicht ſo weit, 
Noch leidlich klar an Geiſt und Sinnen. 
Doch darf dies tückiſche Herzeleid 
Keinen Zollbreit fürder Raum gewinnen. 


Herzog (fpringt auf). 
Ja, Doctor, Ihr habt Recht. Der Tod 
Des Knaben, den ſie nicht verwindet, 
Den zu beweinen als ein Pflichtgebot, 
Als einz' ge Wolluſt fie empfindet, 
Der iſt an allem Unheil ſchuld. 
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Ich hatt' ein langes Jahr Geduld, 

Hofft', endlich ſollte die Trauer enden, 

Zu Lieb' und Leben ſie zurück ſich wenden. 
Doch bleibt ſie jetzt noch fremd und kalt, 
Erloſchen alle Liebesgewalt, 

Die einſt ſie jugendlich durchglühte. 

Zum Himmel ſtrebt ſie mit allen Sinnen, 
Als könnte ſie dort nur Heil gewinnen, 
Und ich in meiner Jahre Blüte, 
Verwittwet leb' ich, freudeleer, 

Denn zwiſchen den getrennten Gatten, 

Als ob ich ſelbſt ſein Mörder wär', 

Steht Tag und Nacht des Kindes Schatten. 
Beim Kreuz! ich trag's nicht länger mehr! 


Magnus. 
Je nun — ich denk', Euch kann's nicht fehlen. 
Ein hoher Herr wie Ihr — Gelegenheit 
Lockt hie und da — Ihr hättet nur zu wählen. 
Und ſieht die Fürſtin, daß für Euer Leid 
Ihr Troſt bei minder ſtrengen Schönen ſucht, 
Gebt Acht, was Ihr der Liebe nicht verdankt, 
Gewährt Euch flugs die Eiferſucht. 
Allein die Schwermuth, dran ſie krankt, 
Wenn ich Euch gut zum Rathen bin, 
Wär' auch auf anderm Weg zu heben. 


Herzog. 
Ihr meint? 
Magnus. 
An Eurem Hof das Leben 
Schleicht allzu klöſterlich dahin. 
Was hört denn auch die hohe Frau, 


BR. 


Als Predigten von frommen Leuten, 

Die ſtets verhimmelnd nach oben deuten 

Und malen die Welt ihr grau in grau? 

Nun iſt zwar mit dem Himmel nicht zu ſpaßen, 
Doch auch die Erde will ihr Recht, 

Und Eines thun, das Andre drum nicht laſſen, 
Die Weisheit ſollte billigermaßen 

Forterben von Geſchlechte zu Geſchlecht. 

Drum, wär' ich Fürſt, würd' ich geruhn 
Kraft meiner Hoheit zu verfügen, 

Sechs Tage ſoll man widmen dem Vergnügen, 
Und dann am ſiebenten davon ruhn. 


Herzog. 
Doch ſie, der Nichts vergnüglich däucht — 


Magnus. 
Es wär' auf Feineres nur zu ſinnen, 
Daran ſie möchte Geſchmack gewinnen, 
Bis endlich dieſer Trübſinn weicht. 
Drei junge Geſellen traf ich an 
Auf meiner jüngſten Wanderfahrt, 
Begabt mit Künſten mancher Art, 
Die ſollten Erlaubniß nur empfahn, 
Um Eure Hoheit ſich verdient zu machen, 
Bald würd' in Hof und Land ein Freuden lenz erwachen. 
Wär'n überglücklich die drei Geſellen, 
Meinem gnädigſten Herrn ſich vorzuſtellen. 


Herzog. 
Hat nicht der Eine eben jetzt 
Uns mit der Jagdmuſik ergötzt? 
Führt ſie mir her! 
(Graf tritt wieder ein, während Magnus ſich durch die Galerie entfernt.) 


Herzog. 
Nun? 


Graf. 
Die Frau Herzogin 

Betet noch in der Grabkapelle. 
Doch Eu'r Befehl wird auf der Stelle 
Ihr kundgethan. 

Herzog (unmuthig.) 

So nonnenhafter Sinn, 
Zu aller erlaubten Luſt verdroſſen —! 
Das ſtell' ich ab, ſo wahr ich Herrſcher bin. 


Dritte Scene. 


Vorige. Magnus (führt die drei Brüder herein). 


Herzog. 
Das alſo ſind die jungen Kunſtgenoſſen? 
Wer iſt von euch der Muſikant? 


Hans (tritt vor). 
Herr Herzog — 
Herzog. 
Wie biſt du genannt? 


Magnus (tafch einfallen). 
Mein gnäd’ger Herr, er nennt ſich Ariel. 


Herzog. 
Wirſt du auch ferner tüchtig dich erweiſen, 
Verſichern wir dich unſrer Huld. 
Wir lieben friſche Tön' und Weiſen, 
Nicht ein Geſäuſel, das in Schlummer lullt. 
Deß ſei gedenk. — Und Dieſer hier? 


. 


Magnus. 
Sein Nam' 
Iſt Michael. 
Hinz (tritt vor). 
Gnädigſter Herr, mit Zagen 
Tret' ich vor Euch. Was ich hier mit mir nahm, 
Meine Künſtlerſchaft Euch zu erproben, 
Ihr findet's wohl nicht ſonderlich zu loben. 
Doch ich verhoff', in künft'gen Tagen — 
(Er hat ein nacktes weibliches Figürchen, das er in ein Tuch gehüllt im Arm 
getragen, enthüllt und zeigt es vor.) 


Herzog (nimmt es in die Hände). 
Bei meinem Eid! ein Meiſterſtück! 
Was ſagt Ihr, Graf? 
Graf. 
Entzückend! Einzig ſchön! 
Hab' Lebensvolleres nie geſehn. 


Herzog (fteht auf). 
Das Werk iſt mein, ich geb' es nicht zurück. 
Nur thu mir kund, ob dies Gebild 
Entſprungen einzig glüh'nder Phantaſie, 
Ob dir ein lebend Weib enthüllt 
Den Himmelsreiz der ſchönſten Glieder. 


Hinz. 
Mein Fürſt, auch was die Augen ſchauen, 
Giebt unvollkommen unſre Hand nur wieder. 
Wir bleiben taſtende Stümper nur. 
Wie dürften wir der Phantaſie vertrauen, 
Die von der göttlichen Vollnatur 
So tief beſchämt wird! 
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Herzog. 
Alſo lebt dies Weib? — 
Genug! Ich will nicht in dich dringen, 
Willſt du den Schatz im Dunkeln wahren. 
(giebt ihm das Figürchen zurück.) 
Und was hat dort der Dritte mir zu bringen 
An edler Kunſt und Zeitvertreib? 


Magnus. 
Herr, es iſt Gabriel, der Poet, 
In Faſtnachtsſpielen wohl erfahren, 
In zierlichen Schwänken und Geſchichten. 
Ein Pröbchen gern zu Dienſten ſteht. 


Herzog. 
Wohlan! Zeig, was du kannſt im Dichten, 
Doch nicht zu lang. Wir ſind zur Jagd bereit, 
Und harren nur der Herzogin. 
Bis ſie erſcheint, kürz immerhin 
Mit deinen Poſſen uns die Zeit. 


Heinz. 
Durchlaucht'ger Herr, wollt Ihr geruhn, 
Mit einem Schwank vorlieb zu nehmen — 


Herzog. 
Wir lachen gern. Schon allzu lange nun 
Mußten wir uns zum Ernſt bequemen. 
Fang an! (fett ſich wieder.) 


Heinz. 
Die Mähr vom alten Mann, 
Der ſeinem Weib den Meiſter zeigen wollen, 
Doch ſeinen Meiſter an ihr gewann. 
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Graf. 
Haha! Der Titel ſchon zeigt an, 
Daß wir ein fein Hiſtörchen hören ſollen. 


Heinz. 
In Mailand lebte vor langer Zeit — 


Vierte Seene. 
Vorige. (Von links) die Herzogin und ein Hoffräulein. 


Herzog (fteht auf). 
Die Herzogin! 
Herzogin. 
Vieltheurer Herr, verzeiht, 
Erſt eben ward mir ausgerichtet — 


Herzog. l 
Ihr kommt noch recht, um einen Schwank zu hören, 
Den dieſer fahrende Poet gedichtet. 


Herzogin. 
So kam ich wohl zu früh. Ich will nicht ſtören. 
Ihr wißt, nach Schwänken ſteht mir nicht der Sinn. 


Herzog ((ſirnrunzelnd). 
Es brächt' Euch wahrlich mehr Gewinn, 
Lerntet Ihr wieder ein herzlich Lachen, 
Statt immer das Gramgeſicht zu machen. 
Ich wünſche, daß Ihr bleibt. zu Heinz) 
Wohlan, 
Beginne neu! 
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Heinz 
(der beim Eintritt der Herzogin in Verwirrung gerathen, in ihren Anblick 
verloren geſtanden hat). 


Mein Fürſt, nur aus Verſehen 
Begann ich, was ich ſchwerlich enden kann. 
Gewiß, ich würde ſtecken bleiben — 
Auch iſt es wohl zu lang. 
Herzog. 
So geh, es aufzuſchreiben. 
Du ſollſt hinfort in meinem Dienſte ſtehen, 
Ihr alle Drei. Euer gnäd'ger Herzog bin ich. 
(Die drei Brüder verneigen ſich tief.) 
Kommt, Herzogin! 
Herzogin. 
Wohin? 


Herzog. 
Zur Jagd. 
Ward es Euch nicht ſchon angeſagt? 


Herzogin. 
O mein Gemahl, ich bitt' Euch innig, 
Erlaßt es mir! 
Herzog (Heftig). 

Das Trauerjahr iſt um, 
Doch Ihr bleibt immer ſtarr und ſtumm 
Und ſcheucht in Eurem dunklen Kleid 
Mir alle Luſt und Fröhlichkeit. 
Ich hofft', es ſollte nun anders werden. 


i Herzogin. 
Ich will in Worten und Geberden 
Verſuchen meinen Gram zu zwingen, 
Auch wieder in lichtem Kleide gehn, 


a 


Und weil ich wünſch' Euch froh zu ſehn, 
Wird auch vielleicht zu lächeln mir gelingen. 
Wohl kenn' ich des Gehorſams Pflicht. 
Doch nur das Eine begehret nicht, 

Daß ich, die der gewalt'ge Tod 

Grauſam des liebſten Glücks beraubt, 

Soll ſchauen, wie in Sterbensnoth 

Ein armes Reh zur Erde ſenkt ſein Haupt. 
Ich würde glauben in Schmerz und Grauen 


Einen andern brechenden Blick zu ſchauen! 
(bedeckt ſich die Augen.) 


Herzog 


(will auffahren, Magnus tritt zu ihm, raunt ihm ein Wort ins Ohr). 

Sei's drum! Für heut verzichten wir. 

Doch nehmt der wackren Künſtler hier 

Euch freundlich an. Ihr könnt von ihren Gaben 

Wohl hin und wieder Kurzweil haben. 

Ihr liebt Muſik. So neigt denn Euer Ohr 

Dem Spielmann, den ich mir erkor. 

Gehabt Euch wohl! 

(Er nickt ihr zu, die ſich zu faſſen ſucht, geht durch die Galerie ab, der Graf 

und Magnus folgen ihm.) 


Fünfte Seene. 


Die Herzogin und die drei Brüder. 


Herzogin 
(ſteht einen Augenblick in ſich verſunken, thut dann einige Schritte nach links, 
um abzugehen, bleibt wieder ſtehen). 
Was war es doch, 
Was mir mein Herr — faſt hätt' ich es verſäumt: 
Die fremden Künſtler — ſie warten noch. 
(wendet ſich zu ihnen.) 


Se a 


Ich bin nicht eben aufgeräumt, 
Doch ſollt ihr mir willkommen ſein, 
Kann eure Kunſt vom Trübſinn mich befrei'n. 
Wer iſt der Spielmann hier? 
(Hans tritt vor.) 

Seid Ihr's? 
Ich ſang einſt ſelber zur Laute gern 
In frohen Tagen; die ſind nun fern. 
Doch mein' ich, heilſam wäre mir's, 
Ließt Ihr mich liebliche Weiſen hören. 
Mich ſuchen Geſpenſter heim zur Nacht, 
Die oft mich um den Schlaf gebracht, 
Vielleicht kann ſie Muſik beſchwören. 
Ich wüßt' Euch großen Dank. — (u Hinz) Und Ihr? 


Hinz. 
Bildhauer bin ich. 
Herzogin. 
Zeigt auch mir, 
Was meinem Herrn Ihr zugedacht. 


Hinz (beftürzt). 
O gnädige Fürftin, ein werthlos Ding — 


Herzogin. 
Ihr ſeid beſcheiden. Nichts iſt gering, 
Was redliche Kunſt hervorgebracht. 


Hinz. 
Wenn Ihr befehlt — 
(Er beginnt, in höchſter Verlegenheit das Figürchen aus dem Tuch zu wickeln, 
läßt es abſichtlich fallen, daß es am Boden zerbricht.) 
Verwünſchtes Ungeſchick! 


in re 


Herzogin. 
O weh! Nun liegt's in Trümmern da. 
Eu'r Unmuth geht mir wahrlich nah. 


Hinz. 
O es verdiente kein beſſres Loos. 
Dürft' ich nach Eurem Beifall ringen, 
Das Schwerſte ſollte mir wohl gelingen. 


Herzogin. 
Wohl hätt' ich einen Wunſch, ſo groß — 
Ich darf wohl nie Erfüllung hoffen. 


Hinz. 


Nennt ihn. Was meine Kunſt vermag — 


Herzogin. 
Ich ward von ſchwerem Geſchick betroffen, 
Ein theures Kind bewein' ich Nacht und Tag. 
Nun denk' ich oft, hätt' ich ein Bild, 
Ihm gleichend an Geſtalt und Zügen, 
Die tiefe Sehnſucht, nie geſtillt, 
Ließ' hin und wieder in Ruh' ſich wiegen, 
Und ſanft beſchwichtigt wähnt' ich wohl, 
Es ſei zu meinem Troſt erſchienen, 
Daß ich im Leide nicht vergehen ſoll. 
Seid Ihr zu ſolchem Werk geſchickt? 


Hinz. 
O gnäd'ge Fürſtin, Euch zu dienen, 
All meine Kräfte ſetzt' ich ein, 
Hätt' ich das Herrlein einmal nur erblickt! 


Herzogin. 
Ich hab' ein kleines Täfelein, 
Darauf ein Maler mit dürft' gen Strichen 
Sein liebes Antlitz conterfeit, 
Doch hat's ihm wunderſam geglichen. 
Ich weiſ' es Euch. Wenn es Euch glückt, 
In Eurer Schuld dann bin ich allezeit. 


Hinz. 


Es wird mir glücken! 


Herzogin (u Heinz). 
Und Ihr — Ihr ſteht 
So ganz in Euch verſunken, Herr Poet? 
Ich fürchte zwar, ich werd' an Euren Gaben, 
Da Ihr auf lachende Hörer zählt, 
So bald noch nicht Gefallen haben. 
Einſt hat mir nicht der Sinn gefehlt 
Für heiterer Verſ' und Reime Spiel, 
Zumal italiſchem Land entſproſſen. 
Jetzt iſt mir Ohr und Herz verſchloſſen 
Für Alles, was mir einſt gefiel, 
Und mir im Ohr klingt immerfort 
Nur jenes Eine Dichterwort: 
Kein größrer Schmerz, als an entſchwundnes Glück 
Im Elend rückgedenken! — Kennt Ihr Den, 
Der das geſagt? 
Heinz (verwirrt). 
Der große Florentiner — 
Bisher — beſchämt muß ich's geſtehn — 
Zu furchtbar mir, zu rieſenhaft erſchien er. 


Herzogin. 
Ihr ſeid noch jung. Kein Leidgeſchick 


. 


Hat Eure Blüten abgeſtreift; 

Doch wenn das Leben Euch gereift, 

Fühlt Ihr des Wortes troſtlos tiefen Sinn. 
(verſinkt in ſich, blickt wieder auf.) 

Lebt wohl! Kann ich, ſo arm ich ſelber bin, 

Euch irgend hülfreich ſein, gern will ich's thun. 

Laßt's euch gefallen hier. 


(Sie nickt ihnen freundlich zu und geht mit dem Hoffräulein nach links ab.) 


Sechſte Scene. 


Die drei Brüder. 


Hans (nach einer Pauſe). 
Was ſagt ihr nun? 

Bei allen Göttern, iſt dies nicht 
Ein leerer Spuk, ein Traumgeſicht, 
So müſſen wir's mit Dank erkennen, 
Daß wir den Gottſeibeiuns Vater nennen. 
Sagt, ging's mit rechten Dingen zu, 
Wie wir dem wüthenden Volk entronnen, 
Hieher verſetzt als wie im Traum? 
Und da wir eine Woche kaum 
Unſer altes Weſen hier begonnen, 
Im Hofdienſt angeſtellt im Nu? 
Hat da der Teufel nicht die Hand im Spiel, 
Laſſ' ich mir heut noch die Platte ſcheeren. 


Hinz. 
Wir gelten bei dem Leibarzt viel. 
Doch warum fiel's dem alten Kauz nur ein, 
Uns andre Namen zu beſcheren? 


Hans. 
Hans, Hinz, und Heinz klingt zu gemein. 
Er will uns Hofesſitte lehren. 
(mit ironiſcher Geberde gegen Heinz) 


. Ich Hoff’, es wird dem neuen Ariel 
Die Gunſt der Herzogin nicht fehlen. 


Heinz. 
O welch ein Weib! 

Hans. 

Dich, Bruder Gabriel, 

Schien ja ihr Anblick gänzlich zu entſeelen, 
Standſt vor ihr wie ein blöder Narr, 
Blickteſt zu Boden ſtumm und ſtarr, 
Undz Hinz, um ſich nicht ſchämig zu verfärben 
Wie'n blöder Schüler, warf mit Fleiß 
Sein nackend Jüngferchen in Scherben. 


Hinz. 
's war eine Dummheit. Weiß nicht, wie's geſchah, 
Mich überlief ein kindiſch Grauen, 
Als dieſe Frau mir ſtill ins Auge ſah. 
So pflegten Heilige auszuſchauen 
Und Göttinnen in ſel'ger Heidenzeit. 
Doch Weib iſt Weib. Bis ich erfuhr, 
Ob Blut in ihren Adern fließt, 
Ob dieſer Götterleib von Marmor iſt, 
Will ich nicht ruhn! 
Hans. 
Schwur gegen Schwur: 
Ich weiche nicht von dieſem Orte, 
Eh' ich der Sehnſucht heißen Wunſch geſtillt. 
Zwar haſſ' ich Weiber dieſer ſtrengen Sorte, 
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Doch juſt ihr Kaltſinn macht mich wild. 
Drum friſch ans Werk! 


Heinz. 
Ihr Sklaven der Begier, 
Ihr Knechtiſchen! 
Hinz. 
Oho! was ſoll'n die Poſſen? 


Heinz. 
Hat euren ſtumpfen Sinnen hier 
Sich nicht die Ahnung höhern Glücks erſchloſſen? 
Wird dieſe Frau, die Hohe, Milde, 
Vom heiligſten der Schmerzen nicht beſchirmt, 
Wie von demantenem Cherubsſchilde, 
Den ſelbſt der Hölle Macht umſonſt beſtürmt? 


Hans. 

Hört, hört den trefflichen Sermon! 
Zum Pfaffen ward der Teufelsſohn. 
Doch nur Geduld! Ich wett', in kurzer Friſt, 
Wenn er des Faſtens überdrüſſig iſt, 
Singt unſer Vogel aus anderm Ton. 
Bis dahin gönnt ihm das Vergnügen, 
Zum Übermenſchen ſich emporzulügen. 

(Sie wenden ſich zum Abgehen.) 


Siebente Scene, 
Vorige, (hinter der Scene) Eva's (Stimme). 
(Melodie des Liedes im Vorſpiel.) 
Nun ſingt und ſpringt, nun jauchzt und trinkt, 
Es blühen die Roſen im Mai. 


U On 


Hinz. 
Teufel! Wie kommt die Her’ hieher? 


Eva's Stimme. 
Mit greiſem Schopf und Wackelkopf 
Iſt Spiel und Tanz vorbei. 


Hans. 
Das Wettermädel! 
Eva 
(tritt in der Galerie von links auf, ein herzoglicher Diener folgt ihr). 
Traléra, Tralei — 
Und die Eve, die Ev' iſt dabei. 
Ja, ja, da iſt ſie, frank und frei! 
(zum Diener) 
Dank, guter Freund! Brauch' Euch nicht mehr. 
(Diener ab.) 
Wie? macht mein Anblick euch zu Stein? 
Haha! Nein, ſeht ihr drollig aus! 
Ich bin's leibhaftig, in Fleiſch und Bein, 
Und bring' euch Grüße von zu Haus. 
(läuft zu Hinz, ſtellt ſich dicht vor ihn hin.) 
Du Stock, Du Tölpel! Haſt verlernt, 
Wie man Feinsliebchen muß begrüßen? 
Konnteſt doch ſonſt recht tapfer küſſen. 


Nun? 
Hinz. 


Bin vor jähem Erſtaunen ſtarr. 
Wie haſt du dich nur von Haus entfernt? 


Eva. 
Auf meinen zwei Füßen, lieber Narr. 
Es war nicht auszuhalten daheim, 
Seit ihr vom Teufel euch holen laſſen. 
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Die Buben höhnten mich auf der Gaſſen, 
Sangen mir nach einen Ekelreim, 
Und da ein Handelsmann die Kunde bracht', 
Er hab' euch hier zu Land getroffen, 
Huſcht' ich euch nach. Hab' ich's nicht recht gemacht? 
Du wirſt mich loben, will ich hoffen. 
Nun führ mich flugs in dein Quartier. 
Erſt will ich ſchlafen, dann will ich eſſen, 
Hernach vertraulich plaudern wir. 
(hängt ſich an ihn.) 


Hinz (ohne ſich zu rühren). 
Wie konnteſt du aller Zucht vergeſſen, 
Mir nachzulaufen — und hier, ſo offen 
Am Herzogshof — ihr Brüder, ſagt, 
Kann hier wohl ihres Bleibens ſein? 


Eva. 

Den Beiden hab' ich nicht nachgefragt, 
Es war mir nur um dich allein. 
Doch du Abſcheulicher drehſt dich um? 
Schämſt dich wohl mein? Sag es nur frei! 
Es gilt mir gleich — tralera tralei! 
Da iſt der Hans, der ging um mich herum 
Schon lang wie die Katz' um den heißen Brei. 

(läuft zu Hans hin.) 
Da bin ich, Hänschen. Wir wollen lachen, 
Dem kalten Klotz mit unſrer Liebe künftig 
Recht ſiedend heiß die Hölle machen. 


Hans (verlegen). 
Kind, laß dir ſagen — ſei vernünftig! 
Wir ſtehn in des Herzogs Dienſt ſeit heut, 
Müſſen als reputierliche Leut' 
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Abthun das ungebundne Weſen, 

Zumal auch die Frau Herzogin — 

Sie iſt gar ſtreng — 
Eva. 
Nun immerhin! 

Ich ſeh', ich bin nicht klug geweſen, 

Zu bauen auf Männerlieb' und Treu', 

Doch bin ich nun hier und will hier bleiben. 

(Sie geht, den Kopf zurückgeworfen, auf den Seſſel zu und läßt ſich hinein- 

fallen.) 


Heinz. 
Biſt du von Sinnen? So ohne Scheu — 
Des Herzogs Sitz — mit Schlägen wird man dich, 
Landfahrerin, von hinnen treiben. 


Eva. 
Das wart' ich ab. Kümmert euch nicht um mich! 
Will hier einſtweilen ein Schläfchen machen. 
Gute Nacht! (fliegt die Augen.) 


Hinz. 
Du möchtſt unſanft erwachen. 
Da (greift in die Taſche) nimm dies Geld, all was ich habe, 
Such dir eine Herberg. Bis zur Nacht 
Hab' ich das Weitere dann bedacht. 
Doch jetzt — 
Eva 
(ſtößt ſeine Hand zurück, daß die Geldſtücke auf den Boden rollen). 
Behalt deine Bettlergabe! 
Will keine Gnade, mein Recht nur will ich. 
Zum Herzog geh' ich, der ſoll entſcheiden, 
Ob mir geſchieht, wie recht und billig 
Nach dem, was vorging zwiſchen uns Beiden. 
Der Fürſt iſt, hör' ich, ein gnäd'ger Mann — 
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Achte Scene, 


Vorige. der Graf lerſcheint in der Galerie). 


Graf. 
Wer ruft des Herzogs Gnaden an? 
(Die Brüder ſtehen beſtürzt. Eva ſteht ruhig auf.) 


Eva. 


Ich, edler Herr. 
Graf. 


Ha, das iſt kühn! 
Ein ſchönes Kind dort unterm Baldachin? 
Wie kam ſie her? 
Hinz. 


Aus unſrer Stadt, Herr Graf, 
Ein Mädchen, das ich vor Zeiten traf, 
Und da ſie hübſch und wohlgebaut — 


Graf. 
Wo hab' ich dies Geſicht nur ſchon geſchaut? 
War's nicht — die zierliche Figur, 
Die meinem Herrn ſo wohlgefiel? 
Ha, recht! — (nähert ſich Eva, faßt ihre Hand.) 

Sprich, Kleine! Vertrau mir nur, 

Was ſuchſt du hier? 

Eva. 

O, gnäd'ger Herr, nicht Viel, 

Nur eben Recht und Gerechtigkeit. 
Man trieb mit mir ein ſchändlich Spiel. 


Graf. 
Nun, weine nicht. Du ſollſt noch heut 
Zutritt erlangen bei unſerm Herrn. 


— 
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Was du auch bitteſt, er gewährt dir's gern; 
Ich ſetze mein gräflich Wort zum Pfand. 
Er iſt gar huldreich. (zu den Brüdern) 
Deß zum Zeichen 

Hat er an euch mich abgeſandt, 
Euch dieſen Beutel Golds zu reichen. 

(Hans und Hinz nehmen ihn in Empfang.) 
Seine Diener ſollen nicht Mangel leiden, 
Auch, wie's bei Hofe Brauch, ſich kleiden. 
So theilt euch brüderlich darein. (zu Eva) 


Eva (ſchmollend, 
während die beiden Brüder langſam, mit einander lachend und flüſternd 
abgehen). 
Und ich ſoll mich dem hohen Herrn 
In dieſem ſchlechten Fähnchen zeigen? 
Behüt' Euch Gott! (wil fort.) 


Graf (Hätt fie). 
Nein, das fer fern! 
Wir wiſſen Perlen in Gold zu faſſen. 
Sollſt dich ſchon dürfen ſehen laſſen! 


(faſſt ſie unters Kinn, ſpricht mit ihr.) 


Heinz. 
Ihr Himmliſchen, wie iſt mir denn geſchehn? 
Wie einem Träumer, der beim Morgenroth 
Den glüh'nden Flammenball geſehn. 
Wohin nun ſeine Tritte wanken, 
Er ſieht das Bild vor ſeinen Augen ſchwanken, 
All' andre Farben grau und todt. 
Du höchſte, herrlichſte der Frauen, 
O wär' ich würdig zu dir aufzuſchauen! 
(wendet ſich zum Abgehen.) 


„ 


Neunte Scene, 
Vorige. Magnus (von links, aus dem Zimmer der Herzogin). 


Magnus. 
Wohin, mein junger Freund? 


Heinz. 
Hinaus, 
In Wald und Feld mein glühend Herz zu kühlen, 
Und bei des Wildbachs wüthendem Gebraus, 
Das mir die Reueſtimmen übertönt, 
Meinen Unwerth minder ſchwer zu fühlen! 


Magnus. 
Mein Freund, Ihr ſcheint mir ſehr verwöhnt. 
Ich kam, Euch meinen Glückwunſch darzubringen, 
Und hör' Euch Jeremiaden ſingen? 
Mich dünkt, Ihr dürft Euch nicht beklagen: 
An Euren Schwänken hat der Fürſt Behagen, 
Und die Frau Fürſtin — eben jetzt 
Hat ſie geruht, ſehr gut von Euch zu ſprechen; 
Ich glaube ſelbſt, daß ſie Euch höher ſchätzt, 
Als Eure Brüder. 

Heinz (freudig). 
Wie? Ihr meint — ? 


Magnus. 


Ließ ſie von Eurem Aeußern ſich beſtechen, 

Womit man viel bei edlen Frau'n erreicht. 

Stimmt Eure Leier nun zu holden Weiſen, 

Vergeßt vor Allem nicht, die Tugend hoch zu preiſen,, 
Und ſeid gewiß, Euch blüht's, in ihrer Gunſt 

Die höchſte Staffel zu erklimmen. 


Vielleicht 
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Heinz. 

O könnte meiner ſchwachen Kunſt 
Das je gelingen! 

Magnus. 

Macht mich nicht ergrimmen 

Durch alberne Beſcheidenheit, 
Da von den Schweſterkünſten allen 
Die mächtigſte Euch zugefallen: 
Die Kunſt des Worts. Sein leiſer Klang 
Schleicht unentrinnbar in die Seelen, 
Und ob ihm auch die gröbern Reize fehlen, 
Es niſtet tief ſich ein in dunkler Haft, 
Und eh' man's ahnt, entfacht es Flammen 
Der himmelhohen Leidenſchaft, 
Den Menſchen zu beſel'gen, zu verdammen. 


Heinz. 
Ich dank Euch, werther Herr! Fürwahr, 
Dies Alles iſt jo neu, jo wunderbar — 
Entlaßt mich! O, mein Buſen iſt ſo voll — 


Magnus. 
Nun, ſo entladet ihn, und gnad' Euch Gott Apoll! 
(Heinz ab.) 
Graf (zu Eva). 
Nun komm! 


Eva (Magnus erblickend). 
Wer iſt der ſchwarze Mann? 


Graf. 
Des Fürſten Arzt. Was ſtaunſt du ſo ihn an? 


Eva. 
Den hab' ich ſchon irgendwo geſehn. 
Doch wo nur war's? 


. 


Graf. 
Komm! Laß uns gehn! 


Eva 


(im Abgehen immer nach Magnus zurückblickend). 
Ich weiß doch, was ich weiß! 


Graf. 
Du biſt nicht klug. 
Magnus 
Ein altes Wort, man ſagt's mit Fug: 
Das Gleiche wird erkannt vom Gleichen nur; 
So ich von dieſem jungen Weibe. 
Wie käm' ſie ſonſt dem Teufel auf die Spur, 
Hätt' ſie den Teufel nicht im Leibe? 


(Vorhang fällt.) 


Zweiter Akt, 


Saal in einem Gartenhaus, zur Bildhauerwerkſtatt eingerichtet, in alterthüm⸗ 
licher Einfachheit. Eine große Glasthür im Sintergrunde, eine kleinere 
Thür links. Rechts eine mit einem Tuch verhängte lebensgroße Knaben— 
ſtatue, mehr nach vorn auf einem Modellierpoſtament eine weibliche Büſte 
in Thon. Links ein niederes Ruhebett. Rechts im Hintergrunde ein paar 
alte Seſſel. An den Wänden Hirfchgeweihe, einige alte Bildniſſe der 
herzoglichen Familie. 


Erſte Scene. 


Michael (an der Büſte arbeitend), Ariel (auf der Ruhebank fitend). 


Ariel 
(den Kopf in die Hände geſtützt, vor ſich hin brütend, blickt wild in die 
Höhe, wirft ſeinen Hut an die Erde). 
Verwünſcht der Tag, verflucht die Stund', 
Da ich dies Land zuerſt erblickt! 


Michael (ver ruhig fort modelliert). 
Was haſt du, das dich nagt und zwickt? 
Mich dünkt, wir hätten guten Grund, 
Unſer günſtig Geſtirn zu loben. 
Was fehlt dir hier? 

Ariel. 
Du fragſt? Bringt dich's denn nicht 

Zum Raſen, dies hochmüthige Geſicht, 
Kalt, wie der Mond am Himmel droben, 
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Und fingerft noch daran herum, 
Und immer bleibt es todt und ſtumm? 


Michael. 
Bin leider kein Pygmalion, 
Allein kommt Zeit, kommt Rath. 


Ariel. 
Drei Wochen ſchon 
Dies Höflingsleben fortgeſponnen, 
Und keinen andern Dank gewonnen, 
Als höchſtens nur ein gnädig Nicken, 
Tritt ſie heraus aus ihrem Schloß 
Und ſieht mich unter dem Dienertroß! 


Michael. 
Soll ſie dich gleich an den Buſen drücken, 
Du eitler Fant? 
Ariel (aufſpringend). 

Doch in der nächſten Nacht 
Will ich das Glück beim Schopfe faſſen. 
Der Teufel wird den Sohn, den er gemacht, 
Nicht rabenväterlich im Stiche laſſen — 
Im Garten, am Spalier hinauf — 
Ihre Balkonthür drück' ich auf — 
Und dann — und dann — 


Michael (pylegmatiſch). 
Und glaubſt du dann, 
Daß hohe Damen es je verzeihen, 
Sieht man als leichte Beute ſie an? 
Durch zwei handfeſte Lümmel von Lakayen 
Wirſt höflich du hinausſpedirt 
Und morgen als ein armer Schächer, 
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Ein Tempelſchänder, Majeſtätsverbrecher 
Vom Herrn Gemahl juſtificirt. 

Nein, theurer Sohn, da fang' ich's klüger an. 
Heut kommt der Herzog mit ſeiner Frauen, 
Des Knäbleins Standbild zu beſchauen, 
Und ſieht er, daß ich hier begann, 

Der Fürſtin Bildniß insgeheim zu kneten, 
Will mit der Bitt' ich vor ihn treten, 

Daß ſie mir ein' und andere Sitzung gönne, 
Auf daß ich ſorgſam es vollenden könne, 
Und dann — und dann — 


Ariel (aufgeregt). 
Was haſt du vor? 


Michael. 
Was mir ſchon oft geglückt, du Thor. 
Die Beſten auch zu aller Zeit 
Gehn in die Falle der Eitelkeit. 
Wie manchem tugendlichen Weib 
Hab' ich Entzücken vorgeheuchelt 
Und ihren ſchlanken Götterleib 
Aus ſeinem Futteral herausgeſchmeichelt. 
Und fühlt ſich erſt die ſchwache Creatur 
Als Meiſterſtück der ſchaffenden Natur — 
Das Weitre — 


Zweite Scene. 


Vorige. Eva (einen Blumenſtrauß in der Hand, erſcheint in der 
Gartenthür). 


Ariel. 
Laß dir das vergehn, 
Ich rath' es dir! (baut die Fauſt.) 


u 
Michael. 
Ei nun, wir werden ſehn. 


Wer wagt, gewinnt. Verſuch dein Glück doch auch! 
Ich will's auf meine Art probieren. 


Ariel. 
Wo du nicht ſchwörſt, verdammter Gauch, 
Die hohe Frau nicht anzurühren — 
(faßt ihn am Wamms .) 


Michael (ringt mit ihm). 
Die Hand von mir! 
Ariel. 
Den mach' ich kalt, 
Der mir in Weg tritt! 


Michael. 
Raſeſt du? 
Laß los! 
Eva (vortretend). 
Haha! Hier geht's ja luſtig zu. 
Laßt euch nicht ſtören. Zu Zeiten iſt 
Erfriſchend ſo ein kleiner Zwiſt, 
Zumal um eine ſchöne Frau; 
Doch unter Brüdern nimmt man's nicht genau. 
Geht, ihr ſeid Narren alle Zwei! 
(tritt vor die Büſte.) 
Das alſo iſt ihr Conterfey? 
(zuckt die Achſeln.) 
Wär' ich ein Mannsbild, jung und friſch, 
Um ſolch ein Kloſterfrauengeſicht, 
Solch kalten Fiſch 
Den kleinen Finger rührt' ich nicht! 


ST 


(zu Michael) 
Du hatteſt ſonſt doch Augen im Kopf, 
Und willſt um ſolch Geſpenſt, du Tropf, 
Deinem alten Liebchen den Laufpaß geben? 
's iſt toll! 
Michael. 
Es ſcheint doch, um Erſatz 
Warſt nicht verlegen. 
Eva 
(ſich auf dem Abſatz herumdrehend). 
Freilich nicht, mein Schatz. 
Zu albern wär's, dir nachzuweinen. 
Lange Treue verkürzt das Leben. 


Ariel. 
So iſt es wahr? Du biſt im Reinen 
Mit hohen Herrn? 

Eva. 

Glaub's immerhin, 
Brauch' dir's nicht auf die Naſe zu binden, 
Möchte nur gerne was erfinden, 
Einen Tort zu thun dieſer Herzogin, 
Die, komm' ich irgend ihr in die Quer', 
So rümpft die Lipp' und Augenbrauen, 
(macht es ihr nach.) 

Als ob ich ein giftig Unkraut wär'. 
Und läßt ſie nur einmal ſich herab, 
Einen Faſtnachtsſchwank mitanzuſchauen, 
Drin ich einen Part zu ſpielen hab'? 
Ihre Tugend, wahrlich, kränkt' es nicht, 
Denn euer Heinz, der Hofpoet, 
Seit er in Herzogsdienſten ſteht, 
Iſt ſtreng auf Ehrbarkeit erpicht, 
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Streicht jedes freie Wörtchen aus, 

Möcht' gar noch pred'gen im Schauſpielhaus; 

Und über mich ſieht er ſo hin, 

Als wär' ich, weil ich verliebt mitunter, 

Eine gottſträfliche Sünderin. 

Aber jo wahr ich das Eschen bin, 

Die Maske reiß' ich ihm herunter, 

Dem ſcheinheiligen Widerwart, 

Der, wenn er jetzt den Frommen ſpielt, 

Heimlich nur auf das Eine zielt, 

Ganz ſachte ſacht nach Schlangenart 

Die Gunſt der Herzogin zu erſchleichen. 

Ich haſſ' ihn und alle Seinesgleichen! 
(ſetzt ſich auf das Ruhebett.) 


Ariel. 
Solltſt lieber Mitleid mit ihm haben. 
Der blöde Träumer wird Nichts erreichen 
Trotz ſeiner hohen Dichtergaben. 
Wo haſt du die ſchönen Blumen her? 


Eva 


(fängt an einen Kranz zu flechten). 
Im Garten wachſen ihrer mehr. 


Ariel. 
Der Herr Hofgärtner wird dich bedeuten. 


Eva. 
Der ſoll's nur wagen! Was mir gefällt, 
Das pflück' ich. Mir ſteht nun juſt der Sinn 
Nach einem Kranz. 


Dritte Scene. 
Vorige. Gabriel (durch die Mitte, ſehr aufgeregt). 
Die Frau Herzogin! 


Eva. 
Die kommt ja wie beſtellt. 


(ſteht auf, die Blumen in ihrem Kleide zuſammenraffend.) 


Hans, auf ein Wort! 


Sie kommt hieher! 


Michael. 
Wie? habt ihr Heimlichkeiten? 


Eva 
(die leiſe mit Ariel geſprochen, der ſich weigert). 


Du thuſt's! Du mußt! Es giebt 'nen Spaß! 
Gabriel 


(kommt in den Vordergrund). 


Wie kommt die Katz' hieher? 


Eva. 
Was ſchiert dich das? 
An Katzen findet Mancher Wohlgefallen. 
Doch wenn es Euch Vergnügen macht, 
So will ich gehn. Nur nehmt Euch fein in Acht; 
Denn, ſchöner Freund, die Katzen haben Krallen. 


(Sie läuft durch die Thüre links hinaus.) 


Gabriel (zu Michael). 
Sie kommt! Der Herzog kommt mit ihr — 
So hohe Gunſt erweiſ't ſie dir! 
Deine Werke will ſie betrachten, 
Du Glücklicher, und ich, der nichts vollbracht, 
Was ſie erfreut, muß troſtlos Tag und Nacht 
Nach einem güt'gen Blicke ſchmachten. 
Da iſt ſie! 


on 


Vierte Scene. 


Vorige. Der Herzog (führt die) Herzogin (an der Hand herein, ihnen 
folgt) der Graf und ein Hoffräulein. 


Herzog. 
Seid gegrüßt in Huld, 
Ihr jungen Meiſter. Seit ihr erſchient 
An unſerm Hof vor wenig Wochen, 
Iſt hier ein friſches Leben angebrochen. 
Ihr macht euch wohl um uns verdient, 
Und gerne ſtehn wir in eurer Schuld. 
(zu Ariel) 
Auf Markt und Gaſſen, in Schenk' und Haus 
Vernimmt man wieder muntre Klänge 
Und ſtatt der heiſern Bußgeſänge 
Der Reigen frohen Saus und Braus. 
(zu Gabriel) 
Dir, Freund Poet, ſind wir zu Dank verpflichtet, 
Daß du mit Schwänken uns erheitert haſt, 
Den Geiſt, gebeugt durch der Geſchäfte Laſt, 
Zum Frohſinn wieder aufgerichtet. 
Fahr nur ſo fort, der Welt zu Nutz und Frommen! 
(zu Michael) 
Nun aber ſind wir hergekommen, 
Zu ſehn, was unſer Bildner ſchafft. 
(erblickt die Büſte.) 
Ha, meine Frau! 
Michael. 
Aus dem Gedächtniß nur. 


Herzog. 
Und doch ſchon kräftige Lebensſpur. 
Was ſagt Ihr, Graf? 


Graf. 
Entzückend! Meiſterhaft! 


Michael. 
Das Werk ſchon anders glücken ſollte, 
Wenn die durchlaucht'ge Frau Herzogin 
Die hohe Gunſt mir gewähren wollte 
Und in Perſon hier ſäße vor mich hin, 
Ein Stündlein nur. 

Herzog. 

Das ſoll geſchehn, 
Nicht wahr, Eliſabeth? Zunächſt jedoch 
Laß uns das Bild des Kindes ſehn. 


Michael 
(entfernt die Tücher. Die Herzogin ſucht ihre Bewegung zu bezwingen). 
Mein Fürſt, 's iſt unvollendet noch. 
Das Beſte thut die letzte Hand. 
Woll't Nachſicht üben. (Die Statue wird ſichtbar.) 


Herzog. 
Dies iſt Zauberei. 
Auf hundert Schritt hätt' ich's erkannt. 
Du ſahſt ihn nie? Das kleine Conterfey 
Genügte dir? — Eliſabeth, 
Sagt, ob er nicht leibhaftig vor uns ſteht! 


Graf. 
Getroffen iſt er, Zug für Zug! 
(Die Herzogin, von ihrem Gefühl überwältigt, wankt. Gabriel, der ſie nicht 
aus den Augen gelaſſen, hat eilig einen Seſſel herbeigeholt, auf den ſie 
niederſinkt.) 


Nur, darf ich meinem Auge trauen, 
Das rechte Bein ſcheint mir nicht ſchlank genug, 
Auch ſollte das Auge muntrer ſchauen. 
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Michael. 
Ich meint', es müſſe den Blick erheben, 
Wie ſchon von Himmelsglanz verklärt. 


Herzog. 
Man ſieht ihm an ſein letztes Leiden. 
Stell ihn uns lieber dar im friſchen Leben, 
Wie wir ihn ſahn auf ſeinem kleinen Pferd. 
Doch unſere Fürſtin mag entſcheiden. 


Michael. 
Das Werk mißfällt der Herzogin; 
Sie ſchweigt! 


Herzogin 
(blickt auf, trocknet ſich die Augen). 


Wollt Ihr noch andern Dank, 
Als daß ich, da die Hülle ſank, 
In tiefſter Bruſt erſchüttert worden bin? 
Ihr habt mir ein Geſchenk gegeben, 
Und böt' ich Euch all meine Habe, 
Ich wäre zu arm zur Gegengabe! 
(betrachtet unverwandt das Knabenbild.) 


Gabriel (tritt vor). 
Und ich, o Herrin, wenn ein Jeder dir 
Das Beſte bringt, was er vermag, 
Mit leeren Händen ſtünd' ich hier, 
Und hätte nichts, was dir zum Troſte wär', 
Und was ich fühle, käme nicht zu Tag? 
(da die Herzogin eine Bewegung der Abwehr macht) 
O hört mich an! 
Herzogin. 
Von meinem Herzen 
Iſt nicht ſo leicht die Schwermuth wegzuſcherzen. 
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Gabriel. 
Verdammt mich nicht zu raſch und ſchwer. 
Nur weil es unſerm Herrn gefiel, 
Stellt' ich ihm dar manch leichtes Poſſenſpiel, 
In wilder Jugend einſt erſonnen. 
Doch ſeit ich Euch zuerſt geſchaut, 
Hat mir ein neuer Lebenstag begonnen. 
Eure Stimme, wie der Lerche Laut, 
Erweckt' in meines Herzens Tiefen 
Gefühle, die in dumpfer Ohnmacht ſchliefen, 
Und wie einſt Dante, ſtreng und fromm, 
Nachdem er ſchritt durch Höllenſchlünde, 
Empor den Berg der Läutrung klomm, 
So hoff' ich aus dem Pfuhl der Sünde 
Hinaufzutauchen in das reine Licht, 
Das Euch umfließt. 


Herzo gin (ihn mit Theilnahme betrachtend). 
Verſteht Ihr nun 
Des ſtrengen Meiſters göttliches Gedicht? 


Gabriel. 
Es ließ mich jenes Wort nicht ruhn, 
Das Euch ſo wahr erſchien in Eurem Leid: 
Kein größrer Schmerz, als in betrübter Zeit 
Verlornen Glückes zu gedenken. 


Herzogin. 
Ihr zweifelt dran? 
(Magnus erſcheint auf der Schwelle des Gemachs.) 


Gabriel. 

Wollt Ihr Gehör mir ſchenken? 
(Sies nickt leicht vor ſich hin, den Kopf in die Hand geſtützt. Der Herzog 
hört einige Augenblicke zerſtreut zu, wendet ſich dann zu Michael und ſpricht 
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leiſe mit ihm. Ariel hat ſich an den Grafen gewendet, ihn etwas gefragt. 
Dieſer tritt zum Fürſten, berichtet ihm, der Herzog nickt, ſpricht dann weiter 
mit Michael. Ariel eilt durch die Thüre links hinaus.) 


Gabriel. 
Den höchſten Schmerz kennt einzig nur, 
Wer nie ein reines Glück erfuhr, 
Der Liebeloſe, der an den Gaben, 
Die ihren Lieblingen Natur verſchenkt, 
Nie ſeinen Pflichttheil ſollte haben. 
Wen keiner Mutter Bruſt getränkt, 
Nie eines Vaterauges Licht 
Auf irrem Lebenspfad gelenkt — 
Die reine Luſt der Jugend kennt er nicht, 
Ein Findling, Keinem angehörig, 
Wer lehrt ihn Güte, Liebe, Pflicht? 
Auch er, der Wildling, wäre wohl gelehrig, 
Doch nimmt ihn nie in ſanfte Zucht das Glück, 
Und ſeinen Lüſten folgt er toll und thörig. 
Dann kommt ein Tag, da ſteht vor ſeinem Blick 
Was einzig werth, daß es ſein Herz begehrte, 
Doch vor dem Sünder weicht es ſcheu zurück. 
Wer das erlebt hat, der Bejammernswerthe, 
Der mag wohl ſagen, ewig hoffnungslos, 
Daß er den tiefſten Kelch des Elends leerte. 
Doch wer ein Glück genoſſen, rein und groß, 
Gab er's auch früh der dunklen Macht zurücke, 
O überſchwänglich köſtlich fiel ſein Loos! 
Stehſt nicht auch du mit dem verlornen Glücke 
Hoch unantaſtbar über Zeit und Leid? 
Und wendeſt du nach innen nur die Blicke, 
Lebt nicht dein Kind in aller Lieblichkeit 
In deinem Herzen? Iſt ſein junges Haupt 
Nicht gegen alles Erdenweh gefeit? 


Vergänglich Ird'ſches nur ward dir geraubt, 
Das Ew'ge blieb! Und du — 


Herzog (wieder nach vorn kommend). 
Eliſabeth! 
Herzog in 
(fährt auf, wie aus einem Traum erwachend, wendet ſich dann zu Gabriel). 
Man ſtört uns leider, wie Ihr ſeht. 
Ihr habt mir innig wohlgethan. 
Ich möchte wohl dies ernſte Troſtgedicht 
Geſchrieben von Eurer Hand empfahn, 
Es oft zu leſen. Vergeßt es nicht! 
(reicht ihm die Hand, die er ehrfurchtsvoll küßt, ſteht auf.) 
Es iſt wohl Zeit; ſo gehen wir! 


Herzog. 
Die Künſtler wünſchen ein Schauſpiel hier, 
Uns zu ergötzen, vorzuſtellen. 


Herzogin. 
Ein andermal! 

Herzog. 

Ihr kränktet ſehr 
Die guten trefflichen Geſellen. 
Da ins Komödienhaus bis jetzt 
Ihr eigenſinnig keinen Fuß geſetzt, 
Bringen das Spiel ſie zu Euch her. 
So ſeid Ihr ihnen zu Dank verpflichtet. 
Bit! Euch, nehmt Platz. 
(Er führt ſie zu den zwei Seſſeln, die Michael inzwiſchen hinter ihnen zu— 
recht geſtellt hat, ſo daß ſie nach links hinüberſchauen.) 


Herzogin (balb widerſtrebend). 
Wißt Ihr, was es betrifft? 


Herzog. 
Der Stoff iſt aus der heil'gen Schrift. 
Hier unſer Gabriel hat's gedichtet. 
(Er nöthigt ſie, zu ſitzen, ſetzt ſich neben ſie.) 


Gabriel (seftürzt zu Michael). | 
Was geht hier vor? | 
(Michael zuckt die Achſeln, Eva tritt herein.) 
Gefangen in der Falle! 
Sie läßt mich fühlen die Katzenkralle! 


Fünfte Scene, 


Vorige. Eva (von links, bekränzt, die Schultern ſtark entblößt, kommt 
mit Geberden des Schmerzes näher, läßt ſich auf das Ruhebett fallen; 
dann) Ariel. | 


Eva. 
O weh mir unglückſel'gem Weib! 
Was hilft mich mein ſchön junger Leib, 
Meine Aeuglein hell, der Wänglein Zier — 
Der, den ich meine, flieht vor mir! 
Deß muß ich Tag und Nacht mich grämen, 
Kann mein Verlangen nicht bezähmen, 
Und wird kein Ende meiner Pein, 
Sink' ich ins frühe Grab hinein. 
Doch muß ich leider für meinen alten 
Kahlhäuptigen Gatten mich erhalten; 
Der überlebte mein Sterben nicht. 
Darum gebeut's mir meine Pflicht, 
Den Liebſten, den ich mir auserſehn, 
Um Gegenliebe anzuflehn, 
Da König Pharao über Land 
Meinen Ehgemahl hinweggeſandt. 


Herzogin (wird unruhig, will aufftehn). 

Erlaubt — 

Herzog (Hält fie zurück). 

Nein, bleibt! Es wird mir klar, 

Die Schöne dort iſt Dame Potiphar. 
Ihr werdet's wahrlich nicht verſchmähn, 
Was im Buch Moſe ſteht geſchrieben, 
Leibhaftig dargeſtellt zu ſehn, 
Zumal die Tugend hier ſo wunderbar 
Als Siegerin ſoll von dannen gehn. 


Gabriel (erregt). 
Woll' es meinem gnädigen Herrn belieben, 
Das loſe Spiel zu unterſagen, — 
Eine Jugendſünde, längſt bereut. 


Herzog. 
Nicht doch. Es will uns juſt behagen, 
Mehr als die Verſe, die du heut 
Mit düſtrem Feuer declamirt. 
Die Spielerin iſt ſchön geziert 
Und Junker Joſeph traun ein Held, 
Wenn er nicht diesmal aus der Rolle fällt. 
Still! Sie fährt fort. 
(Die Herzogin wendet ſich ab und blickt vor ſich hin.) 
Eva. 
Ich rief ihn doch — was zaudert er? 
O Gott der Liebe, ſchick ihn her, 
Laß mich in ſeinen Armen ruhn, 
Will dir mit Opfern Genüge thun, 
Ob er auch nur ein jüdiſcher Mann, 
Wenn ich meinen Wunſch nur ſtillen kann. 


Da kommt er! 
(Ariel tritt ein, in einen rothen Mantel gewickelt.) 


r 


Biſt du endlich da? 
Komm her! — Nur näher! — Nur ganz nah! 
Setz dich aufs Ruhebettlein hier. 


Ariel. 
O Herrin, nicht geziemt' es mir! 
Ihr ſeid die Frau und ich der Knecht. 


Eva. 
Wenn ich's nun will, ſo iſt es recht. 
(Ariel ſetzt ſich möglichſt weit von ihr auf den Rand des Ruhebetts.) 
Joſeph, ich weiß ſeit langer Friſt, 
Daß du von Herzen mir feindlich biſt. 
Ich bin ſo tödtlich dir verhaßt, 
Daß dich ein kaltes Graun erfaßt, 
Triffſt du von ungefähr mich an. 
Was hab' ich dir zu Leid gethan, 
Da ich dir allzeit war gewogen? 


Ariel. 
Herrin, wer hat Euch ſo betrogen? 
Was thatet Ihr mir je zu Leid? 
Auch hab' ich wahrlich keine Zeit 
Zum Haſſen weder noch zum Lieben. 
Ihr wißt, ich bin von Haus vertrieben, 
Verkauft in niedern Sklavenſtand 
In dieſes heiße Egypterland, 
All meinen Freund' und Sippen fern. 
Doch iſt für meinen güt'gen Herrn 
Keine Müh' und Arbeit mir zu viel. 


Eva. 
Den güt'gen Herrn laß aus dem Spiel; 
Hier iſt nur deine güt'ge Frau. 
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Betracht ſie doch einmal genau. 
Iſt ſie denn gar ſo ein garſtig Weib? 
Sind Stacheln dieſe goldnen Haar'? 
Fühl nur! (ergreift ſeine Hand und führt ſie nach ihrem Haar.) 
Und dieſes Wangenpaar 
Iſt's welk und runzlig oder zart? 
Fühl nur! Und iſt nach Schlangenart 
Beſchuppt der Hals, die Schultern rund, 
Nicht ſüß und ſchwellend dieſer Mund? 
Fühl nur! (Sie neigt ſich zu ihm und küßt ihn.) 
(Die Herzogin ſteht auf.) 


Herzog. 
Was iſt Euch? 


Herzogin. 
Hier im Haus 
Iſt dumpfe Luft. Ich will hinaus. 


Herzog (erhebt ſich gleichfalls). 
Ihr ſtört das Spiel. 
Herzogin. 
Laßt Euch nicht ſtören, 
Wenn es Euch denn Ergötzen ſchafft, 
Unzüchtige Reden anzuhören. 


Herzog (leiſe, mit mühſam verhaltenem Zorn). 
Ihr bleibt! Bei meinem Eid, ich duld' es nicht, 
Daß eine Laune räthſelhaft 
Harmloſe Kurzweil unterbricht. 


Herzogin. 
Das Spiel enthüllt die innerſte Natur. 
Ein Blick auf dieſe Dirne zeigt, 


„ 


Daß ſie im Ernſt auch nicht geneigt, 
Verbuhlter Künſte ſich zu ſchämen. 


Herzog. 
Ha, das geht weit! So unverblümt 
Mir ins Geſicht —! Das Wort, das Euch entfuhr, 
Erſuch' ich Euch zurückzunehmen. 


Herzogin (wendet fih ab). 
Ich weiß, was meiner Würde ziemt. 
Entlaßt mich! 
Herzog. 

Nein, Ihr dürft nicht fort, 
Eh Ihr dem Mädchen, das Ihr ſchwer gekränkt, 
Ein freundlich Wort der Huld geſchenkt. 

(Eva und Ariel ſind aufgeſprungen.) 

Mir ſchuldet Ihr's. Bei meinem Herzogswort! 

(ſtampft mit dem Fuß.) 
Zu End' iſt meine Langmuth. Seht, 
Wie ſie von Schamglut übergoſſen ſteht. 


Herzogin. 
Scham! dies Geſchöpf! 
(Pauſe.) 


Eva (tritt demüthig vor). 
Mein gnäd'ger Fürſt, verzeiht, 

Ich ſeh', daß Ihr nicht in der Laune ſeid, 
Ein muntres Spiel mitanzuſchauen, 
Und Eurer hochdurchlaucht'gen Frauen 
Mißfällt vielleicht mein luftig Kleid. 
Ich wählte mir's nicht nach Belieben, 
In meinem Part ſteht's vorgeſchrieben, 
Da, wie Ihr wißt, Frau Potiphar 
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Ein arges Weib und keine Heil'ge war. 
Für ihre Sünde will ich nun 

In Sack und Aſche Buße thun. 
Seinen Mantel ſoll mir Joſeph leihn, 
Er hätt' ihn mir ja doch gelaſſen. 

Ich wickle mich ganz tugendlich hinein 
Und wandle züchtig durch die Gaſſen. 
Das Kränzlein auch auf meinem Haupt 
Zu tragen iſt wohl unerlaubt. 

Ich könnte damit den Dichter kränzen, 
Der aber wendet ſich grollend fort. 

So mag es denn unſchuldig glänzen 
Auf jener Knabenſtirne dort. 

(Sie iſt raſch zu der Statue getreten und hat ihr den Kranz aufgeſetzt.) 


Die Herzogin 
(fährt zuſammen, tritt dann zu der Statue, reißt ihr den Kranz vom Haupt, 
läßt ihn fallen und ſtreckt die Hand gegen Eva aus, die beſtürzt zurückweicht). 
Zurück von ihm! 
Herzog. 
Eliſabeth! Ha, das — 


Herzogin. 
Auch nur ſein leblos Bild aus Stein 
Soll nicht entehrt durch einen Zierath ſein, 
Den eine Gauklerin beſaß. 
(Pauſe. Der Herzog ſucht nach Worten.) 


Magnus 
(tritt raſch zum Herzog). 
Gnädigſter Fürſt und Herr, erlaubt — 
Die hohe Frau (leiſer, mit Geberde) 
— ich fürcht', in ihrem Haupt — 


(tritt auf die Herzogin zu.) 
Meiner Fürſtin ſcheint nicht wohl zu fein. 
Vergönnt mir, einen Heiltrank zu bereiten, 


In Euer Gemach Euch zu geleiten. 
(Er ſtreckt die Hand nach der ihren aus.) 


Herzogin 
(ſieht ihn feſt an). 
Ich finde meinen Weg allein. 
(Sie ſchreitet ruhig durch die Umſtehenden, die beſtürzt zur Seite weichen.) 


(Vorhang fällt.) 


Dritter Akt. 


Zimmer der Herzogin. Im Hintergrund und rechts Thüren, links eine breite 
Glasthür, die einen Balkon verſchließt. Daneben ein Ruhebett. Nacht. 


Auf einem Tiſchchen ein Armleuchter mit drei brennenden Kerzen, dabei 
ein Seſſel. 


Erſte Scene. 
Herzogin (ſteht mitten im Zimmer) Magnus (neben ihr). 


Magnus. 
So thu' ich denn dem Herzog kund, 
Der Sorge mög' er ſich entſchlagen, 
Ihr fühltet Euch durchaus geſund. 
Doch, hohe Fürſtin, laßt mich's offen ſagen: 
Mich will bedünken, Ihr nehmt's zu ſchwer, 
Daß Eu'r Gemahl, wie junge Fürften mehr, 
Zuweilen ritterlich und müßig 
Ein Stündlein mag mit art'gen Kindern tändeln. 
Stört man ihn nicht in ſolchen kleinen Händeln, 
Bald wird er ihrer überdrüſſig. 
Ein Tropfen nur von ſolchem leichten Blut 
Thät' auch wohl Eurer Hoheit gut, 
Und Eu'r Gebieter — 


Herzogin. 
Schweigt! Wagt Ihr zu mir 
Ein ſolches Wort? Wißt Ihr, was Ihr mir ſchuldet? 


. 


Zu lang ſchon hab' ich Euch geduldet. 
Hinfort nie ungerufen zeigt Euch hier! 
Rath nehm' ich an für meine Thaten 
Von Gott allein und meinem Gewiſſen. 


Magnus. 
Möchten ſie ſtets Euch wohl berathen, 
So könnt Ihr andre Weisheit miſſen. 
Nur Eines laßt mich frei bekennen: 
Ich weiß kein ungewiſſer Ding, 
Als was die Pfarrer das Gewiſſen nennen. 
Sie ſagen, daß es Macht empfing, 
Den Katechismus einzuſchärfen, 
Den Willen ſtreng zur That zu lenken. 
Doch wird's nicht ſelbſt regiert von Blut und Nerven? 
Ja, während wir ihm unterthänig lauſchen, 
Steht's manchmal nicht im Bann von feurigen Getränken, 
Die fein ſophiſtiſch Bös und Gut vertauſchen? 
Ich ſelber zwar erforſchte nur 
Geheimniſſe der leiblichen Natur, 
Nicht das verzwickte Faſerwerk der Seele, 
Und lebt in ihr gottähnlich eine Kraft, 
Mir blieb ſie immer räthſelhaft — 
Womit ich denn zu Gnaden mich empfehle. 


(Er verneigt ſich mit lauerndem Lächeln und geht durch die Thür im Hinter» 
grunde ab.) 


Zweite Scene, 
Herzogin 
(allein. Sie ſteht unbeweglich, blickt vor ſich hin). 
Der Tiefverhaßte! Wie in ſeiner Nähe 
Mir jede gute Regung ſich verwirrt, 
Daß mir das Heiligſte verdunkelt wird 


a = My 


Und ich mein eigen Herz nicht mehr verſtehe! 
Ich will nicht ruhn, bis er vom Hof entfernt. 
Doch mein Gemahl — 
— ach, weiß ich nicht zu gut, 
Daß er die Lehre vom leichten Blut 
In dieſer Schule nur gelernt? 
Und jetzt — 
(richtet ſich auf, geht umher.) 
Ich will's nicht denken mehr! 's iſt wahr, 

Den Großen ſcheint's ein läßliches Vergehn. 
Und prüf' ich mich, muß ich mir nicht geſtehn, 
Daß mehr mein Stolz beleidigt war, 
Als meine Liebe? War's doch wunderſam, 
Daß alle Liebeskraft, die in mir glühte, 
In ſeinen Sarg mein Knabe mit ſich nahm 
Und ich mit fröſtelndem Gemüthe 
Auch meinem Gatten mich entzog. 
Kann ich ihm gram ſein, daß er Freuden 
Bei Andern ſucht, um die ich ihn betrog? 

(Ihre Kammerfrau tritt von rechts ein.) 
Geh nur zu Bett. Ich will mich ſelbſt entkleiden. 
Gute Nacht! 


(Kammerfrau ab.) 
(Sie geht an den Balkon, öffnet das Fenſter.) 


Wie dort die Wolken jagen, 
Vom haſtigen Nachtwind fortgetragen! 
Der Sturm in mir hat ausgetobt. 
Eine ſüße Stille webt in meinem Innern, 
Ein dämmernd wonnereich Erinnern 
An das verlorne Glück. Fürwahr, 
Des jungen Dichters Troſt hab' ich erprobt: 
Mein eigen bleibt, was mein einſt war! 

(Sie ſteht in ſich verſunken.) 
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Er hat ein gutes, trauriges Geſicht. 
Unglücklich iſt er, unedel nicht, 

Und hat in jungen Jahren 

Nie einer Mutter Lieb' und Zucht erfahren. 
Ich wollte, daß er mein Bruder wär'! 

Er müßte mir all ſein Leiden beichten 

Und trüge nicht nach anderm Troſt Begehr, 
Als den ihm Schweſterhände reichten. 

Das ſind ſo Träume! Ich muß ſie verſchlafen. 
Wie wenig können ſich Menſchen ſein, 

Die auf geſchiedener Bahn ſich trafen! — — 


Es weht vom Garten ſo ſchwül herein. 
Mein Kopf iſt wirr, meine Bruſt beengt. 
Ob wohl auch er jetzt an mich denkt? 
Er iſt ſo anders, als ſeine Brüder, 
Und doch, ich wollt', ich ſäh' ihn niemals wieder. 
Es iſt vielleicht nicht gut; ich lade 
Mein Unglück noch auf ſein Gemüth. 
Es wär' um ſeine ſchöne Jugend Schade. 
Mein Frühling ach, iſt abgeblüht, 
Wie lange ſchon! — Ich ſah es heut genau 
Im Spiegel: meine Stirn hat Falten; 
Bald bin ich eine alte Frau. — 
Das wär' das Leben? Viel, was es verſprach, 
Hat es bisher mir nicht gehalten! 
's iſt beſſer wohl, ich denke dem nicht nach. 
(Im Garten unten beginnt eine leidenſchaftliche Geigenmelodie.) 
Da läßt mein Ariel ſich hören. 
Muſik ſoll dieſen Trübſinn mir beſchwören, 
Sonſt blieb' ich heut wohl lange wach. 
Er ſingt! 


ee 
Ariel 


(fingt unter dem Balkon). 
Die Nachtigall 
Mit ſanftem Schall 
Was flötet ſie im Maien? 
„Ziküth, ziküth! 
Wo Liebe blüht, 
Iſt ſüß die Nacht zu Zweien.“ 


Herzogin. 
Was ſingt er? 


Ariel's Stimme. 
O dürft' ich dein 
Geſpiele ſein, 
Du Wonnigſte der Frauen, 
In deinem Arm 
So weich und warm 
Den Himmel offen ſchauen! 


Herzogin 
(ſchlägt heftig die Balkonthüre zu und tritt zurück; das Lied klingt zu Ende 
ohne daß die letzten Worte verſtändlich werden). 


Hört' ich recht? 
Er wagt's — 7 Ich weiß, er iſt von wilden Sitten, 
Doch daß er ſich ſo weit vergeſſen möcht' — 
Nun, morgen will ich mir's verbitten 


Für allezeit. 
(geht langſam uach rechts.) 


Dritte Seene. 
Herzogin. Ariel (ſtößt die Balkonthüre auf, ſpringt herein). 


Herzogin. 
Mein Gott! 
6 * 
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Ariel. 
Nein, hört mich an, 
Seid mild und menſchlich, wie's der Heil'gen Art! 


Herzogin. 
Hinweg von mir, zuchtloſer Mann! 


Ariel. 
Nicht eh' ich ganz mich offenbart! 
Ihr müßt mich hören! 


Herzogin 
(will nach der Mittelthür). 


Diener! Wachen! 
Ariel 


(ihr den Weg vertretend). 
Still! 
Ich bitt' Euch, nicht die Stimme zu erheben. 
Ich lockt' hinaus das ganze Hofgeſinde 
Ins Dorf zum Rundtanz um die Linde. 
Das Rufen wär' Euch wenig nütz; 
Und Eu'r Gemahl luſtwandelt eben 
Im Park mit einem ſchönen Kinde. 
Wir ſind allein. 
Herzogin 
(ihn feſt anblickend). 
Was wollt Ihr? 


Ariel. 
Was ich will? 
Seltſame Frage! Fragt der Baum den Blitz, 
Der auf ihn niederfährt, was er begehre? 
Daß er in Flammen ihn verzehre, 
Das will er. 


en 


Herzogim. 
Ihr ſeid trunken oder toll. 

Verlaßt mich! 

Ariel. 

Trunken, ja, doch nicht von Wein, 
Und eher mag es Wahnſinn ſein, 
Was aus dem Herzen mir zum Hirne ſchwoll. 
Doch Ihr — Ihr habt es angeſchürt! 
Habt Ihr den irren Geiſt nicht längſt geſpürt, 
Wenn draußen meine Geige tönte, 
In ſchluchzend wilder Melodie 
Ein ungeſtillt Verlangen ſtöhnte? 
Der Frauen Ohr iſt doch ſo fein geſtimmt, 
Daß es den ſchwächſten Seufzerhauch vernimmt, 
Und Ihr, geſteht's, Ihr hättet nie 
Mein liebewerbend Flehn vernommen? 
Ihr ließt kaltſinnig ſchadenfroh 
Mich Nacht für Nacht vor Euer Fenſter kommen, 
Um, wenn der Schlaf mein Auge floh, 
Die Wimpern lächelnd zuzuſchließen 
Und Eurer Macht im Traum noch zu genießen? 
Doch dünkt' Euch auch der niedre Knecht, 
Wenn Ihr Euch dehnt auf weichem Pfühl, 
Für Euer Mitleid ſelbſt zu ſchlecht — 
Heut wird er ſeine Ketten brechen, 
An Eurem Stolze ſein verſchmäht Gefühl 
In glühendem Erguſſe rächen. 
(tritt ihr einen Schritt näher, ſie blickt ihm ſtarr ins Geſicht, ohne ſich zu 
regen.) 


Herzogin (ruhig). 
Und wenn Ihr dieſe Frevelthat vollbracht, 
Was dann? 


8 


Ariel. 
Dann mögt Ihr mich ewig haſſen, 
Von Hunden mich zerfleiſchen laſſen, 
Den Räuber, der in den Tempel brach, 
Sich am geweihten Kelche zu berauſchen. 
Doch litt' ich tauſendfache Pein und Schmach, 
Mit keinem Gotte würd' ich tauſchen. 


Herzogin. 
Euch haſſen? Haßt man auch den Fieberkranken, 
Der ſpielend mit der eignen Hand 
In irrem Wahn anzündet ſein Gewand? 
Die Hunde, die Euch zerfleiſchen werden, 
Sind Eure eignen Reuegedanken; 
Sie werden Euch auf der Ferſe ſein, 
Euch wüthend hetzen von Ort zu Ort, 
Und nirgend findet Ihr hinfort 
Vor ihnen Ruhe, bis im Schooß der Erden. 
(da er ſich abwendet) 
Blickt nicht zu Boden, ſeht mich an! 
Es iſt nicht wahr, Ihr kennt Euch ſchlecht: 
Ihr ſeid nicht, wie Ihr ſagt, ein Knecht. 
Aus Euren Liedern an mein Ohr 
Hat ſich ein freier Geiſt erſchwungen, 
Der aus des Lebens Niederungen 
Zu ſtolzen Gipfeln ſtrebt empor. 
Und könntet Ihr ſo hoffnungslos, 
So traurig tief Euch ſelbſt entadeln? 
Ihr würdet ſelbſt den Schwächling tadeln, 
Der einer flüchtigen Begier zum Raub 
Sein beſſeres Ich dahinwirft in den Staub. 


. 


Ariel (finſter zu Boden blickend). 
Umſonſt! Ihr windet Euch nicht los 
Aus meinem Bann. Denn Ihr habt Recht: 
Ich bin nicht mehr ein blöder Knecht. 
Vor Euch ſteht Euer Herr und Meiſter. 
In meinen Adern rinnt Teufelsblut, 
In meiner Bruſt loht Höllenglut, 
Und höhnen würden mich des Abgrunds Geiſter, 
Wenn ich nicht büßte mein Gelüſt 
Und ginge fort und hätt' Euch nicht geküßt. 
Ich will, ich muß. 
Herzogin (tonfos). 
So thut's! Das aber wißt: 
Der Mund, den Euer Kuß entehrt, 
Wird ſich hinfort für ewig ſchließen, 
Nicht irdiſche Speiſe mehr genießen, 
Bis dieſe Seele die befleckte Hülle 
Abſtreift, vor der ihr tödtlich ſchaudert, 
Und zu dem Thron des Ew'gen kehrt. 
Dies iſt mein unbezwinglich feſter Wille, 
Das ſchwör' ich Euch. 
Ihr ſtarrt? Ihr zaudert? 
Bin ich nicht wehrlos in Eurer Gewalt, 
Schon halb entſeelt, die Lippen todeskalt? 
Den letzten Hauch noch müſſen ſie ſammeln, 
Mich zu entlaſten einer Schuld: 
Lange verſäumten Dank zu ſtammeln, 
Daß ihr mit ſüßen Liederweiſen 
Meine Schmerzen oft in Schlaf gelullt. 
Ich ſann, Euch etwas Liebes zu erweiſen, 
Wie einem Freunde, der mir wohlgethan. 
Nun iſt's zu ſpät, Ihr wollt mein Freund nicht ſein, 
Mein Feind und Euer Feind. Wohlan! 


. 


Thut was Ihr müßt, und mög’ Euch Gott verzeihn! — 
Ihr wißt nicht, was Ihr thut. 


(Große Pauſe.) 


(Sie ſteht ruhig vor ihm, die Arme hängen regungslos herab, ihr Auge iſt 

feſt auf ihn gerichtet. Er macht eine Bewegung, ſich ihr zu nähern, ſein 

Blick hebt ſich ſcheu zu ihr empor, ſinkt ſofort wieder zu Boden. Ein 

Zittern überläuft ihn, er ſchlägt die Hände vors Geſicht, ſteht einen Augen⸗ 

blick in heftigem Kampf, dann ſtürzt er vor ihr nieder, ergreift den Saum 

ihres Kleides, drückt ihn haſtig an die Lippen, ſpringt auf und ſchwankt durch 
die Mitte hinaus.) 


Vierte Scene. 


Herzogin 
(allein, ſenkt das Haupt auf die Bruſt, ſteht in ſich gekehrt; dann, nach 
einer Weile halblaut). 
— — — — und vergieb uns unſre Schuld, — wie 
wir vergeben — unſern Schuldigern — 
(ſchüttelt ſich, wie von einem Schauder ergriffen.) 
Iſt's möglich? Hab' ich das erlebt? 
Noch bin ich ganz und gar von Graun durchbebt. 
Dies Kleid, von ſeinem Hauch befleckt, 
Ich muß es eilig von mir ſtreifen — 
Noch fühl' ich ſpukhaft Arme nach mir greifen, 
Von jedes Lüftchens Hauch erſchreckt. 
O wäre die lange bange Nacht, 
Die ſchlummerloſe, erſt herumgebracht! 


(geht mit wankenden Schritten durch die Thüre rechts hinaus.) 


AN U 


Fünfte Scene, 
(Gleich darauf durch die Mitte) Magnus (hinter ihm) Gabriel. 


Gabriel 
(aufgeregt umherblickend). 
Sie iſt nicht hier. 
Magnus. 
Geduldet Euch doch! 
Das Lämpchen, ſeht Ihr, flackert noch. 
Nicht lang, ſo tritt ſie wieder ein. 


Gabriel. 
Und wird ſie meine Kühnheit auch verzeihn, 
So ſpät zur Nacht hier einzudringen? 


Magnus. 
Ich bin ihr Arzt. Mit Pillen und Mixtur 
Vermag ich nicht, ihr Schlaf zu bringen; 
Mit ſympathetiſchen Mitteln nur 
Wird ärgerm Uebel vorgebeugt. 
Die Fürſtin iſt, wie heut ſich klar gezeigt, 
Mit dem Gemahl, der ihr beſchieden, 
Weil er aus etwas derberm Stoff, 
Nicht allerwegen wohlzufrieden. 
Sie fühlt ſich ſehr vereinſamt hier am Hof. 
Da wäre nun ein Freund willkommen, 
Hingebend zart um ſie bemüht, 
Vor dem ſie, wenn der Mond erglommen, 
Ausſchütten mag ihr ſchwärmeriſch Gemüth, 
Tiefſinnig edle Reden tauſchen, 
Dem Brautgeſang der Nachtigallen lauſchen, 
Bis die ätheriſchen Zwillingsſeelen 
Recht irdiſch warm ſich finden und vermählen. 
Ein ſolcher Freund — wär't eben Ihr. 


. 


Gabriel. 
Ich — und der Abgrund zwiſchen ihr und mir, 
Die Sünden meiner zügelloſen Jugend, 
Die heut mit Abſcheu ſie entdeckt! 


Magnus. 
Die haben keine Heilige noch erſchreckt. 
Ihr überflüſſiger Gnadenſchatz an Tugend 
Wird juſt dem ärgſten Sünder frommen, 
Da er die ſchöne Hoffnung weckt, 
Daß ſie dem Himmel eine Seele rette, 
Wenn ſie ihn ins Gebet genommen. 


Gabriel. 
Mir bangt, wie an geweihter Stätte. 
Die Kehle iſt mir zugeſchnürt — 
Ich werde ſtammelnd nur zu ſprechen wagen. 


Magnus. 
So recht! Durch ſolch ein ſchüchternes Betragen 
Wird auch das ſtrengſte Herz entwaffnet und gerührt. 
Demuth hat ſtets die Weiber mehr verführt, 
Als Uebermuth, was auch die Stutzer ſagen. 
Da iſt Eu'r Bruder Ariel 
Vorhin im Dunkeln uns vorbeigerannt. 
Ich fürchte, daß der thörichte Geſell 
Beim Uebermuth nicht ſeine Rechnung fand. 


Gabriel. 
Ariel? Ich hab' ihn nicht erkannt. 
Was ſucht' er hier? Was trieb ihn fort ſo ſchnell? 


Magnus. 
Wohl was den Marder treibt vom Taubenſchlag, 
Bei dem der Hofhund auf der Lauer lag. 
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Den Packan Tugend müßt Ihr kirren 
Mit einem Biſſen, der ihm ſchmeckt. 
Ihr habt Eu'r Manuſcript doch eingeſteckt? 


Gabriel. 
Meine Gedanken ſich verwirren. 
Wie? Ariel hätte ſich erfrecht —? 


Magnus. 
Ich weiß es nicht. Doch wär' es — dann erſt recht 
Dürft Ihr auf Sieg zu hoffen wagen. 
Glaubt mir, am ſchwächſten iſt die Veſte, 
Die einen Sturm ſo eben abgeſchlagen. 
Sie wiegt ſich nun in Sicherheit, 
Und iſt ein neuer Feind bereit, 
Vertheidigt ſie ſich nicht aufs Beſte. 
Glückauf! 

Gabriel. 
Was ſprecht Ihr? Wär' es wahr? Ihr meint — 
Was achſelzuckt Ihr ſo bedeutungsreich? 
Was grinſ't Ihr lauernd vor Euch hin? 
Wie? Erſt ſo ſpät erkenn' ich Euch? 
Ihr ſeid — 

Magnus 

(ſich leicht verneigend). 
Der Leibarzt der Frau Herzogin 
Und Euch zu Dienſt. — Gute Nacht, mein junger Freund! 
(geht durch die Mitte ab.) 


Gabriel (allein). 
Er iſt's! Hat mir's nicht längſt geahnt? 
Aus ſeinen Worten, ſeinen Blicken 
Ein drohend Etwas mich gemahnt, 
Es wohn' ein Geiſt in ihm voll dunkler Tücken? 


u. 


Doch daß er's ſelbſt — und jetzt — und hier — 
Er zeigte mir einen Himmel offen, 
Geheimſter Wünſche Vollgewähr, 
Allein zur Furcht verwandelt ſich das Hoffen, 
Und ärmer bin ich als vorher. 

(verſinkt in ſich, fährt plötzlich auf.) 
Sie kommt! O Gott, wie nur begegn' ich ihr! 


Sechſte Seene. 


Gabriel (im Hintergrunde) Herzogin (tritt wieder ein, in weißem 
Nachtgewande, eine Bibel in den Händen). 


Herzogin. 
In meinen Gliedern welche Schwere, 
Welch ſchaurig Bangen in meiner Bruſt; 
Als ob der Tod mir nahe wäre! 
Bin mir doch keiner Schuld bewußt. 
Ich will zum Worte Gottes flüchten, 
Aus dieſem Zagen mich aufzurichten. 
(legt die Bibel auf das Tiſchchen, blickt um.) 
Heiland der Welt! 


Gabriel (ſchüchtern vortretend). 
Erſchrecket nicht, 
Herrin! Ein Wort nur, und ich gehe. 


Herzogin. 
Ihr ſeid's? Wie drängt Ihr Euch in meine Nähe 
Zu dieſer Stunde? 

Gabriel. 

Das Gedicht, 

Das ich, wie Ihr befohlen, niederſchrieb, 
Vielleicht, ſo dacht' ich, wär's Euch lieb, 
Da es Euch Troſt zu bringen ſchien, 
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Wenn Ihr's noch heut auf Eurem Tiſche fändet: 
Hab' ich gefehlt, ſo laßt auf meinen Knie'n — 
(Er beugt ein Knie und ſenkt das Haupt.) 
(Pauſe.) 


Herzogin. 
Gebt mir das Blatt. Eu'r Kommen ſei verziehn. 
Steht auf. Und nun — gute Nacht! 


Gabriel (auffteend). 


O wendet 
Noch Einen gütigen Blick mir zu, 


Erhabne Herrin! Müßt' ich glauben, 

Ihr zürntet — aller Raſt und Ruh' 
Würde Verzweiflung mich berauben. 

O wüßtet Ihr, wie in mir jeder Trieb, 
Seit ich zuerſt bin vor Euch hingetreten, 

In tiefſter Scheu Euch zugeeignet blieb, 
Und wie die Gläub'gen zur Madonna beten, 
Ihr Wohl und Weh der Reinſten aller Frauen 
In ſeliger Hoffnung anvertrauen, 

So, was mich je gefreut, gehärmt, 

Sehnt' ich mich vor Euch auszuſchütten, 
Mein Heil von Euch, o Heilige, zu erbitten. 


Herzogin. 
Ich weiß, Ihr ſeid ein Dichter. So genau 
Darf man's nicht nehmen, wenn Ihr ſchwärmt. 
Ich bin nur eine ſchlichte Frau, 
So hohen Ueberſchwangs nicht werth, 
Und wolltet Ihr mir Alles künden, 
Was dunkel Euch im Innern gährt, 
Ich wüßte Manches wohl nicht zu ergründen. 
Doch wenn Ihr wünſcht, wir ſprechen mehr davon 
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Zu beſſrer Zeit. Spät iſt es ſchon, 
Und Ihr müßt gehn. Nur, da Ihr traurig ſeid, 
Nehmt dieſes Wort noch zum Geleit: 
Ich zürn' Euch nicht. 
Gabriel. 
O Engelsmund! 


Herzogin. 
Vielmehr, mir ſelbſt zu zürnen hätt' ich Grund. 
Schwer hab' ich Unrecht Euch gethan. 
Ich ſah Euch erſt, vom Schein betrogen, 
Für einen jener Ungeberd'gen an, 
Die ſich gewiſſenlos verwogen 
In wilde Lebenswirbel ſtürzen, 
Den Ueberdruß der Sättigung 
Mit neuen üppigen Freveln würzen. 
Doch wenn Ihr's redlich meint — Ihr ſeid noch jung; 
Ich will der Hoffnung mich erkühnen, 
Was Ihr verſchuldet, ſei Euch wahrhaft leid, 
Und daß Ihr guten Willens ſeid, 
Durch edle Thaten es zu ſühnen. 


Gabriel. 
Iſt's wahr? Iſt's möglich? Hofft Ihr das von mir? 
O macht' ich dies Vertraun zu Schanden, 
Ich wär' unwürd'ger als ein Thier, 
Das zwiſchen Hunger und Begier 
Hinträumt in dumpfer Sinne Banden. 
Ja, leben will ich, zum Licht empor 
Vom Erdenſchlamme den Blick erheben, 
Und jedes Lied ſoll Zeugniß geben, 
Wen ich zum Schutzgeiſt mir erkor. 
Ihr aber — ſchließt den Büßer ein 
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In Eu'r Gebet, und von den Sternen 
Wird niederthauen die Kraft dem Fernen, 
Ob auch unſelig, Euer werth zu ſein. 


Herzogin. 
Ihr wollt hinweg von hier? 


Gabriel. 
Ich muß. 


Herzogin. 
Ihr habt einen unſtät irren Sinn. 
Wo Ihr auch weilt, erfaßt Euch Ueberdruß. 
Doch meint' ich ſtets, des Dichters Geiſt 
Soll nicht hinſtürmen wie ein wilder Fluß, 
Vielmehr zum klaren See ſich breiten, 
Der Erdgeſtad' und Himmelsweiten 
In reinen Bildern geſpiegelt weiſ't. 
Was treibt Euch fort? 


Gabriel. 
Ihr fragt? O fraget nicht! 


Herzogin. 
Ihr dürft mir's wahrlich nicht verhehlen. 
Ich muß Euch kennen, ſoll mein Gebet 
Dem Schutz des Himmels Euch empfehlen. 


Gabriel 
(zu Boden blickend). 
Muß ich nicht meiden Euer Angeſicht, 
Wenn ich des Lebens Wucht ertragen ſoll? 
Wie Ihr in Hoheit vor mir ſteht, 
Auf mich herniederlächelt mitleidvoll — 


Ihr ahnt nicht, wie in dieſem Herzen 
Wahnſinnige Wünſche ſich entzünden, 

Die, wagt' ich's jemals, ſie zu künden, 
Mir Eure Huld auf immerdar verſcherzen. 


Herzogin 

(nach einer Pauſe). 
Auch Ihr! Das iſt ſehr traurig, lieber Freund! 
Ich hatt' es gut mit Euch gemeint, 
Mit Euch und mir. Es hätte mich beglückt, 
Mein eignes Leben, das nicht kummerfrei, 
An Eurem Feuergeiſt emporzurichten, 
Und was in Wirklichkeit mir weit entrückt, 
Mir nah heranzuträumen in Gedichten. 
Damit iſt's freilich nun vorbei, 
Und beſſer drum, wir ſcheiden auf der Stelle. 


Gabriel. 
Nein, laßt mich bleiben! Weiſet mich nicht fort! 
Ich widerrufe das unſel' ge Wort. 
Verſchütten will ich die heiße Quelle, 
Die meinen Frieden unterwühlt, 
Und hab' ich Andres je für Euch gefühlt, 
Als Ehrfurcht vor der Unnahbaren, 
Hinfort will ich im Träumen ſelbſt und Denken 
Nie wieder Eure Hoheit kränken, 
Nur laßt mich nicht von hinnen fahren 
In mein Verderben! 

Herzogin. 

Eu'r Verderben? Sprecht! 
Glaubt, meine Bruft ift leidgeſtählt. 
Ich muß erfahren was Euch quält, 
Soll ich Euch Troſt und Hülfe ſpenden. 


N ee 


Gabriel. 
Ihr werdet ſchaudernd Euch von mir wenden, 
Erfahrt Ihr, was ich ſelbſt vergeſſen möcht'. 
Mich wundert, daß es nicht ſchon lange 
Mich toll gemacht! — Wie eine Rieſenſchlange, 
Die einen friedlich Schlummernden umſchnürt, 
Daß er erwachend an ſeiner Wange 
Ihre geifernde Zunge ſpürt: 
Den Angſtſchrei ſelbſt in ſeiner Kehle 
Würgt ihm der Feindin Umringelung, 
Und ob er ſtark und tapfer iſt und jung, 
Ewig verloren iſt ſeine Seele! 


Herzogin. 
Um Gott, Euer Mund iſt todtenfahl — 
Euer Auge glüht — 

Gabriel 

(tritt dicht vor ſie hin). 

Wollt Ihr's denn hören, 
Was mir für ewig den Frieden ſtahl, 
So daß mir der Verdammniß Qual 
Nur Eure Nähe mag beſchwören? 
Neigt Euer Ohr! — (lüſtert) 
Ihr wißt, daß ich die Mutter nie gekannt 
Und meines Vaters Spur verlor. 
Voll ward mein Elend erſt, da ich ihn fand! 


Herzogin. 
Verleugnet er ſein eigen Fleiſch und Blut? 


Gabriel 
(dumpf zu Boden ſtarrend). 
Er meint's mit ihm nur allzu gut 
Und iſt ein Fürſt von großen Reichen. 
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Vor Grauen werdet Ihr erbleichen, 
Wenn ich ihn nenne. 
Herzogin. 
Redet! Löſ't den Zweifel, 
Ob Ihr bei Sinnen ſeid — 


Gabriel. 
Es iſt — 
(tonlos) — der Teufel! 


Herzogin 
(fährt zuſammen, blickt ihn dann traurig an). 
Mein armer Freund, welch kranker Wahn! Ich ſeh', 
Ihr braucht des Arztes. 


Gabriel (Haftig). 
Alle Wiſſenſchaft 

Der Weiſeſten hat keine Panacee, 
Die dieſen Stachel aus dem Blut mir ſchafft. 
Ein kranker Wahn? Iſt's auch nur Trug 
Der Einbildung, daß er im Flug 
Uns durch die Lüfte hergetragen? 
War es nicht eines Teufels Plan, 
Das Götterbild in Stücke zu zerſchlagen, 
Das wir in dir mit Augen ſahn? 
Und ſieht nicht auch mein Geiſt 
Mit ſcharfer Klarheit 
Das Ziel der ew'gen Wahrheit, 
Das deine Engelshand mir weiſ't, 
Und dennoch durch die Adern ungedämpft 
Fühl' ich das ſündige Fieber ſchwül, 
Das kein himmelentſtammt Gefühl, 
Kein Spruch des heiligen Buchs bekämpft? 


Sieh den Verlornen, 

Zum Jammer Gebornen 

Nicht an, du Milde, du Ewiggeliebte! 

Er iſt nicht werth, daß ein Engelsherz, 

Mit ſeiner Qual Erbarmen übte; 

Es reißt ihn taumelnd abgrundwärts, 

Und an der klaffenden Seelenwunde, 

In der das Eiſen glühend ziſcht, 

Ein Brandmal prägend, das nie erliſcht, 

Ein Höllenopfer geht er zu Grunde! 
(Er ſtürzt zu Boden, liegt unbeweglich.) 


Herzogin 
(kniet neben ihm hin, ringt die Hände). 
Er ſtirbt! Laß ihn nicht ſterben, Gott der Gnaden! 
Erlöſ' ihn aus der finſtern Mächte Bann! — 
Steh auf, du unglückſel'ger Mann, 
Und wärſt du tauſendfach mit Schuld beladen, 
Du darfſt auf deinen Heiland bauen. 
Blick auf! 
Gabriel 
(ſich halb aufrichtend). 
O ſüße Stimme, töne fort! 
Ihr ſanften Augen weckt den Frühling dort, 
Wo Sturm getobt und winterliches Grauen. 
Nur Einmal lege die weiche Hand 
Auf dieſe Stirn, geliebter Segensbote, 
Und was mich grauenhaft übermannt, 
Verſinkt. 


Herzog in 
(ſich zu ihm neigend). 
Wie fühlt Ihr Euch? 
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Gabriel. 
So wie der Todte, 
Den neuer Lebenshauch durchbebt. 
(Sie ſteht auf. Er ergreift ihre Hand.) 
Nein, wenn mein lichter Engel mir entſchwebt, 
Verfall' ich neu den Höllengewalten. 
So Euch zu Füßen, Eure Hände halten — 
Sie küſſen — (er thut es.) 
(Sie ſteht in tiefer Bewegung neben ihm.) 


Herzogin. 
Geht hinweg! 


Gabriel. 
Du könnteſt 


Mir ſtreng entziehn, was du ſo mild mir gönnteſt? 
Dir hab' ich ewig mich geweiht, 

Du biſt mein Himmel, meine Seligkeit, 

Mein irdiſch Heil, nur du kannſt mich erretten! 


(Er will ſie an ſich ziehen. Bei den letzten Worten iſt der Herzog in der 
offenen Thür erſchienen.) 


Siebente Scene. 


Vorige. Der Herzog. Magnus, Diener (mit Fackeln). Eva (bleibt 
hinten im Corridor, ſpäht, ſich verborgen haltend, herein). 


Herzog 
(zu den Dienern). 
Ergreift den Buben! Werft ihn in Ketten! 
Und dieſe Frau — 


Gabriel (ſpringt auf). 
Ich duld' es nicht, 
Daß hämiſche Blicke ihre Hoheit kränken! 
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Mich mögt Ihr in den tiefſten Thurm verſenken, 
Doch ſie — 
Herzog. 

Was declamirt der Wicht? 
Die Frau, die ſo vergeſſen ihrer Pflicht, 
Mag ſehn der Schuld ſich zu entladen 
Vor unſerm geiſtlichen Gericht, 
Vor das wir morgen früh ſie laden. 


Gabriel. 
O redet, Fürſtin! — Ihr verſtummt, empört, 
Daß man gewagt, Euch ſchwerſter Schuld zu zeihn, 
Euch Engelreine, auf falſchen Schein? 
Gewinnt es über Euch, ſprecht nur ein Wort — 


Herzogin 
(wendet ſich ſchweigend ab). 


Herzog. 
Still! Führt den unberufnen Anwalt fort, 
Und die Beklagte bleibt in Haft. 


(Zwei bewaffnete Diener nähern ſich Gabriel, um ihn zu ergreifen. 


ſchüttelt ſie ab, tritt mit flammendem Blick vor den Herzog.) 


Gabriel. 
Iſt's möglich? Hat Euch ſo bethört 
Die zügelloſe Leidenſchaft, 
Daß Ihr der Wahrheit Zeugniß überhört 
Im Schweigen dieſer reinſten Frauen? 


(erblickt Eva, die an der Schwelle zwiſchen den Bewaffneten ſteht). 


Und dort — darf ich den Augen trauen? 
In das Gemach, das Eure Gattin weihte, 
Dringt Ihr in Eurer Buhlerin Geleite? 


Er 
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Herzog (wüthend). 
Wer biſt du Raſender, ſo ungeſcheut 
Dich wider deinen Fürſten zu empören? 


Gabriel. 
Wer ſeid Ihr ſelber, Herzog, daß erſt heut 
Ein Raſender Euch Eure Pflicht muß lehren! 


Herzog 
(ſeinen Degen ziehend). 
Dein Herr und Richter, toller Knabe, 
Und dieſer Stahl beweiſe dir's, 


Daß Macht ich über Tod und Leben habe. 


Gabriel 


(reißt einem der Diener das Schwert aus der Scheide). 
Mord ſinnt Ihr? Nun ſo büßet mir's, 
Was Ihr an dieſer hohen Frau verbrochen. 
Wehr dich des Lebens, Herzog! 


(Er dringt auf ihn ein.) 


Herzogin. 
Gabriel! 
Halt ein! 
(Sie ſtürzt dazwiſchen, breitet die Arme aus, um ihren Gemahl zu decken, 
Gabriel's Schwert trifft ihre Bruſt.) 
Allmächt'ger Gott! 


(Sie bricht zuſammen.) 


Herzog. 
Erſtochen! 


Sie ſtirbt! Zu Hülfe! Schnell! o ſchnell! 
Doctor — o rettet ſie! 


(Während Alle entſetzt zurückgewichen ſind, iſt Magnus vorgetreten, hat ſich 
zu der Hingeſunkenen hinabgebeugt.) 


u |? 


Magnus. 
Herr, vergebens 

Iſt jede Kunſt des Arztes hier. 
Der Stahl drang in den Sitz des Lebens. 


Gabriel. 


Dämon, das iſt dein Werk! Ich fluche dir! 
(wirft das Schwert weg, ſtürzt neben der Todten zur Erde.) 


(Vorhang fällt.) 


Vierter Akt, 


Schloßkapelle. An der dunklen linken Wand eine Eftrade für die Sänger, 
hinten zu beiden Seiten Thüren. In der Mitte auf einigen Stufen der 
Katafalk, auf welchem die Herzogin aufgebahrt liegt. An der rechten 
Wand etwas erhöht das Standbild des Knaben. Fackeln. Durch ein hohes 
Fenſter in der linken Wand dringt Mondſchein herein. 


Erſte Seene. 


(Zur Linken des Katafalks) der Prediger, (hinter ihm) ein Kirchendiener. 
(Zur Rechten knieend) der Herzog, der Graf, der Hofſtaat und das 
Geſinde, unter ihnen Michael. (Auf der Eſtrade gegenüber) Ariel (mit 
einem Knabenchor). 
(Beim Aufgehen des Vorhangs hört man von draußen links, wo ſich die 
Kirche befindet, ein kurzes Nachſpiel auf der Orgel. Nachdem es zu Ende 
ift, ſpricht) 


Der Prediger. 
So ſegn' ich dich ein, Verklärte du, 
Zu deiner frühen Grabesruh'. 
Es wolle der Herr im andern Leben 
Dir eine fröhliche Urſtänd' geben, 
Euch Trauernden aber insgemein 
Seinen himmliſchen Beiſtand leihn. 
In des Vaters, Sohnes und Geiſtes Namen 
Der Friede Gottes ſei mit euch! — Amen. 
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(Er ſteigt von den Stufen herab, verneigt ſich gegen den Herzog, ſchreitet, 

von dem Kirchendiener gefolgt, durch die Thür zur Linken hinaus. Gleich 

darauf beginnt der Knabenchor, den Ariel auf der Geige leiſe begleitet, 

während Mädchen in weißen Gewändern den Katafalk umſchreiten und die 
Stufen mit Blumen beſtreuen.) 


Die Knaben. 
Es iſt ein Schnitter, heißt der Tod, 
Hat Gewalt vom großen Gott. 
Der ſah auf der Aue 
Die edle Fraue, 
Die Lilie ſüß, 
Die wollt' er pflanzen ins Paradies. 


Dem grimmen Tod gab Gott die Macht, 

Die Lilie mäht' er über Nacht. 

Noch blühn auf der Aue 

Schön roth' und blaue 

Blümlein umher — 

Die hohe Lilie ſchaut Niemand mehr! 

(Pauſe. Ariel und die Knaben gehn langſam nach links ab, die Mädchen 

folgen ihnen.) 


Der Herzog 
(erhebt ſich, tritt an den Katafalk). 
Wahrſagend tönte dieſer Kinderchor: 
Nie mehr! Nie wird der Gram geſtillt, 
Das Sehnen nach dem reinſten Frauenbild. 
Nicht alle Paradieſesblüten 
Können die Lilie, die im ſchönſten Flor 
Gebrochen hinſank, uns vergüten. 
(ſich zu Michael wendend) 
Der Künſtler aber ſoll in Marmorſtein 
Nachbilden die entſchwundne Huldgeſtalt, 
Die wie ein Engel, aller Sünde rein, 
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So früh zum ewigen Licht entwallt, 
Daß, wenn zu ihrer Gruft wir kehren, 


Ihr Bild wir netzen mit tauſend Zähren. 
(ergreift die Hand der Todten.) 


Mit tauſend Zähren fleh' ich: O vergieb, 

Was ich dir je zu Leid gethan, mein Lieb! 

Sei droben mit verſöhntem Sinn 

All unſrer Fehle Fürbitterin, 

Entlaſtend uns der Schuld durch dein Gebet 
Vor Gott dem Herrn! — Ruh ſanft, Eliſabeth! 


(Er küßt ihre Hand, wendet ſich dann, die Augen bedeckend, ab und wankt 
die Stufen hinab durch die Thüre rechts hinaus. Die Andern haben ſich 
ebenfalls erhoben, nähern ſich dem Katafalk, drücken die Lippen auf das 
Bahrtuch und die Füße der Todten und entfernen ſich weinend nach rechts.) 


Zweite Scene. 
Michael 


(iſt allein zurückgeblieben, kommt langſam in den Vordergrund). 
Hört' ich denn recht? Ward mir ſo hohe Gunſt? 
Ich ſoll dies einzige Wunderbild 
Nachſchaffen mit meiner armen Kunſt? 

O hätte ſich's nur einmal mir enthüllt, 

Den heimlich brennenden Wunſch geſtillt, 

Mit trunken unerſättlichen Augen 

Die höchſte Schönheit einzuſaugen! 

Jetzt ſteht vor mir die herrliche Geſtalt 

Zerfließend, wie im Sonnenduft 

Ein Morgenwölkchen vorüberwallt, 

Und bald, wie bald verſinkt ſie in die Gruft! 

(ſteht ſinnend, wendet ſich dann haſtig um, thut ein paar Schritte gegen den 

Katafalk hin, bleibt wieder ſtehn.) 

Seltſam! Schauer wehen mich an! 

Es reißt mich zu ihr hin mit Machten, 


un 


Und unbezwinglich wieder 
Lähmt eine Schwäche meine Glieder, 
Daß ich den Fuß nicht heben kann. 
Dies feige Zittern kämpf' ich nieder. 
Müßt' ich doch ſelber mich verachten, 
Scheuchte mich fort ein kindiſch Grauen. 
Ich thu's, ich wag's, ich will ſie ſchauen! 
(Er eilt die Stufen hinauf, tritt der Todten gegenüber.) 
Wie herrlich dies Gebild! Wie rein 
Sich Form an Form in ſtrengem Adel ſchließt! 
Wie aus dem Blätterſchaft die Blume ſprießt, 
Hebt aus den Schultern ſich das Haupt empor, 
Des Halſes bleiches Elfenbein, 
Des Buſens froſterſtarrte Welle 
Verhüllt mißgünſtig mir ein Flor. 
Fort, neidiſches Geſpinnſt! 
(Er ſtreckt die Hand aus. In demſelben Augenblick fällt der fortrückende 


Strahl des Mondes auf das Geſicht der Todten. Von links aus der Kirche 
ertönt die Melodie des Grabgeſanges, leiſe auf der Geige geſpielt.) 


Mich ael (zurücktaumelnd). 
Ha, Spuk der Hölle! 

Schlägſt du die Augen auf, ſtarrſt mich an? 
Was hab' ich dir gethan, 
Daß ſich dein Blick, von Gram umflort, 
Mit überirdiſcher Macht 
Vernichtend in meine Seele bohrt? 
Ein Frevel war's, doch kaum gedacht 
Und ſchon erſtickt tiefinnen. 
O wende den ſtrengen Blick von mir 
Und laß begnadigt mich von hinnen! 


(Er taumelt, immer die Todte anſtarrend, die Stufen hinab, bricht unten zu⸗ 
ſammen, das Geſicht in die Hände gedrückt.) 
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Dritte Scene. 


(Von links tritt) Ariel (herein, der eben die Geige abſetzt, eilt auf) 
Michael (zu, bemüht ſich ihn aufzuheben). 


Ariel. 
Bruder — du hier? Zu ihren Füßen? 
Was iſt geſchehn? 


Michael (ſich ſchüchtern aufrichtend). 

Sie läßt — wie ſchwer! — 
Mich mein raſend Verlangen büßen. 
Sieh ſie nur an. Nicht wahr? Sie blickt noch her? 
O fort, nur fort! 

Ariel. 

Du ſiehſt Geſichte. 
Sie ſchlummert tief und friedevoll, 
Umglänzt von Mondes Silberlichte; 
Was ſchreckte dich? 


Michael (flüſternd). 
Sie ſchlug die Wimpern auf 
Voll geiſterhaften Lichts, 
Wie wohl dereinſt des Engels Augen flammen, 
Kommt er, die Sünder zu verdammen, 
Am Tage des großen Weltgerichts. 


Ariel. 
Es war ein Traum, verlaß dich drauf. 


Michael. 
Traum oder Wahrheit — von dieſem Ort 
Trag' ein verwandelt Herz ich fort. 
Nichts ſoll mir rauben die Zuverſicht, 


Su 


Daß es auf Erden ein Heiliges giebt, 

Vor deſſen ſtillem Angeſicht 

Der böſen Geiſter Spuk zerſtiebt. 

Ihm beug' ich hier mich auf den Knie'n. 

(kniet am Katafalk nieder, drückt ſeine Lippen gegen das Bahrtuch.) 


Ariel. 
Und ich will alle Lande durchziehn, 
Und meine Geige ſüß und bang 
Soll tönen laſſen die Melodien, 
Mit denen ich ſie in Schlummer ſang. 
Und wo es hergeht toll und wild, 
Zum Tanz bei ausgelaſſnen Feſten 
Der Baß erdröhnt, die Clarinette ſchrillt, 
Geb' ich mein Todtenlied zum Beſten 
Und ruf' in den jauchzenden Schwarm hinein: 
Könnt ihr noch lachen und luſtig ſein? 
Blühn auf der Aue 
Schön roth und blaue 
Blümlein umher — 
Die hohe Lilie ſchaut Niemand mehr! 


(Er kniet neben dem Bruder, drückt die Stirn gegen den Katafalk.) 


Vierte Scene. 


Vorige. (Durch die Thüre rechts iſt ſchon ſeit einiger Zeit) Magnus 
(eingetreten). 


Magnus 
So recht! Nur wacker fortgeſchwärmt 
Mit überſchwänglich hohen Phraſen! 
Je praſſelnder das Feuer lärmt, 
Je hurtiger wird's der Wind zerblaſen. 
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Laßt nur die edlen Zähren fließen, 
Umarmt ein täuſchend Wolkenbild! 
Wird euer Schmachten nicht geſtillt, 
Euch wandelt bald ein Lüſtchen an, 
Gebilde, die man greifen kann, 
Lebendig in den Arm zu ſchließen. 
Ihr müßtet nicht meine Kinder ſein! 


(Ariel und Michael ſind aufgeſprungen und von den Stufen herabgeeilt, ſich 
an einander haltend, mit Geberden des Abſcheus und Entſetzens.) 


Ariel. 
Du hier? Wie wagſt du dich herein 
An dieſe Stätte heil'ger Schmerzen? 


Magnus. 
Dem Vater liegt der Söhne Glück am Herzen. 
Was bleich jetzt eure Wangen färbt, 
Habt von der Mutter ihr geerbt. 
Doch bald wird neu das Vaterblut 
In euren Adern munter kreiſen, 
Und ihr in keckem Uebermuth 
Der Teufelsſöhne Kraft erweiſen. 


Ariel. 
Das lügſt du, Vater aller Lügen! 
Und wär' es wahr, daß wir die Schmach 
Der grauenhaften Abkunft trügen, 
Wir wollen nicht uns feig und ſchwach 
Dem Joch der Teufelskindſchaft fügen. 
Der Töne Macht, die du mir ſelbſt verliehn, 
Sie helfe mir, von dir mich loszuringen 
Und wie auf freien Vogelſchwingen 
In reine Sphären zu entfliehn. 
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Michael. 
Ja, hämiſche Larve, grinſe nur! 
Wir ſchütteln ab die ſchnöden Ketten. 
Aus deinem Banne ſoll uns retten 
Die hohe, herrliche Natur. 
Wer ſie mit treuer Andacht ehrt, 
Erkennt in ihr der ew'gen Weisheit Walten, 
Und nimmer kann in ihm erkalten 
Die Himmelsglut, die alles Leben nährt. 
So wird zu Schanden deine Macht 
An feſtem Muth und reinem Willen. 


Ariel. 
Fahr hin, ruchloſer Geiſt der Nacht! 
Biet auf all deinen Grimm und Haß — 
Nie wird dein Hoffen ſich erfüllen! 
Apage! 
Michael. 
Apage, Satanas! 
(Sie umfaſſen ſich, ſtrecken die Arme gegen Magnus aus und ſchreiten hoc 
aufgerichtet durch die Thüre rechts hinaus.) 


Magnus 

(in ſich hinein lachend). 
Haha! Nicht Wunder nimmt mich das. 
Sie ſind noch in den Flegeljahren, 
Und müſſen unverſchämt gebahren, 
Um vorlaut ſich was Rechts zu dünken. 
Das freche Müthchen kühlt ſich ſchon, 
Und die mir heut aufſäſſig waren, 
Regier' ich morgen leicht nach meinem Winken. 
Dort aber kommt mein Lieblings ſohn. 
An ihm hoff' ich der Freude mehr zu haben, 
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Als an den ungezognen Knaben. 

Er macht ein blöd erſtaunt Geſicht. 
Nun, was er ferner ſoll erleben, 

Wird ihm noch mehr zu wundern geben. 


Fünfte Seene. 


Magnus. (Durch die Thüre links tritt) Gabriel (ein). 


Gabriel 


(wie ein eben Erwachender umherblickend). 
Iſt das denn wirklich? Narrt ein Traum mich nicht? 
Lag ich nicht eben im Thurme noch 
Auf dumpfem Stroh, und vor dem Gitterfenſter 
Schrie das Käuzlein im Mauerloch, 
Und aller Reue Qualgeſpenſter 
Sah ich mein heißes Aug' umſchwirren? 
Mord, Mord! klang mir's im Ohre, Mord 
An dem Geliebteſten! — und plötzlich klirren 
Hör' ich den Riegel an der Kerkerpfort', 
Und wie ich noch verwirrt empor mich raffe, 
Aufſpringt die Thür bei Mondeshelle — 
Die Hüter liegen ſchlafend auf der Schwelle, 
Im ſchlaffen Arm die blanke Waffe — 
Frei bin ich, frei! Und ein geheimer Zug 
Führt mich durch Gaſſen menſchenleer 
Zum Schloß, und hier — (erblickt Magnus.) 

Ha du! Wie kamſt du her? 

Was ſpinnſt du mir? welch neuen Trug? 
Was hat der Mörder, dem du gabſt das Leben, 
Der Todverfallne, längſt der Hölle pflichtig, 
An Glück und Hoffen dir noch zu geben? 
Iſt noch die Rechnung zwiſchen uns nicht richtig? 
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Magnus. 
Wie das nun wieder ſich erhitzt! 
Gleich obenaus! Du reif zur Hölle? 
Ein ſo empfindſamer Geſelle, 
Deß zarte Haut ein jedes Dörnchen ritzt? 
Nun freilich, daß der Jungherr frei, 
Hat er dem zärtlichen Papa zu danken, 
Doch daß die Ketten und Riegel ſanken, 
Dazu bedurft' es keiner Hexerei. 
Ein Feuerwein in mächt'ger Flaſche, 
Ein wenig Mohnſaft drein gerührt, 
Und dann den Schlüſſel aus der Taſche 
Den ſchnarchenden Wächtern practicirt — 
Das Stücklein würde ſonder Zweifel 
Auch Andern glücken, als dem Teufel. 
Doch auf ein eigen feines Stück 
Darf ich mir was zu Gute thun. 
Sieh dich nur um! Haha! Was ſagſt du nun? 
Dein Liebchen dort — 


Gabriel 
(ſieht jetzt erſt den Katafalf). 
O Gott! 


Magnus. 
Du bebſt zurück? 
Graut dir vor Leichen? Theures Kind, 
Mit dieſer magſt du's immer wagen, 
Noch Herz und Hand ihr anzutragen. 


Gabriel. 
Darf ich das Licht des Tags noch ſchauen, 
Da dieſe Augen geſchloſſen ſind 
Durch meine Schuld? Die Edelſte der Frauen, 
8 
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Mehr als das Sonnenlicht mir theuer, 

Durch dieſe Hand in blindem Ungefähr 
Entſeelt! Nie wird ſie lächeln mehr! 

Du aber, grinſend Ungeheuer, e 
Vor diefer Todten klingt dein höhniſch Lachen, 


Aus meinem Jammer dir ein Spiel zu machen? 
(Er ſinkt an den Stufen des Katafalks nieder.) 


Magnus. 
Oho! Es iſt mir guter Ernſt. 
Ermanne dich und meine Worte merk, 
Daß du den Vater ehren lernſt, 
Und es dir wohl ergeh' auf Erden, 
Wie Kinder Gottes unterwieſen werden. 
Daß ſie hier liegt, nun ja, es iſt mein Werk. 
Ich habe dein raſches Schwert gelenkt, 
Daß ſich's in dieſe Bruſt geſenkt. 


Gabriel (aufſpringend). 
Ha, Teufel, wußt' ich's doch! 


Magnus. 
Gemach! 

Ich bin am Wort. Was hättſt du angefangen, 
Wenn deine ſchwache Klinge brach? 
Am höchſten Galgen würdſt du hangen, 
Und dies dein Liebchen ſchleppt' hernach 
Ihr Leben fort in froſt'ger Ehe. 
Zu allem Glücke war ich in der Nähe, 
Und als ſie umſank, flößt' ich ſchlau 
Einen Balſam ein der rothen Wunde, 
Daß ſie erſchien als eine todte Frau, 
Indeß in ihres Herzens Grunde 
Das Leben ſchlummerte wohlbewahrt. 
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Für dich, du Narr, hab' ich fie aufgejpart, 
Und der Herr Sohn, ſtatt mir zu danken, 
Lohnt gröblich mir mit ſchnödem Wort? 


Gabriel. | 
Den Boden fühl" ich unter mir erſchwanken! 


Sie iſt nicht todt? 
Magnus. 


Wir wecken ſie ſofort. 
Doch da man ihr das Requiescat ſang, 
Iſt ſie für dieſe Welt begraben, 
Die Gruft ſoll ihren leeren Sarg nur haben, 
Du aber trittſt als friſcher Ehemann 
Die ſüße Erbſchaft lachend an. 
Nun? fallen die Schuppen dir vom Auge? 
Siehſt endlich ein, daß einem Erdenſohn 
Auch wohl ein Höllenvater tauge? 


Gabriel. 
Sie lebt? Dies iſt kein neuer Hohn? 


Magnus. 
Ich denk', ſie wird's zufrieden ſein. 
Du küſſeſt ſie nur auf den Mund, 
Und ſie erſteht, friſch und geſund. 
Geſchwind ans Werk! Noch vor des Morgens Schein 
Mußt du den Schatz ins Sichre bringen. 
Ich helfe dir zu fröhlichem Gelingen, 
Doch jetzo laſſ' ich euch allein. 
Der Teufel macht den Kuppler gern; 
Doch wenn zwei Liebende ſich herzen, 
Frißt ihm der Neid am ewig kalten Herzen, 
Und Schäferſtunden bleibt er fern. 

(ab nach rechts.) 

8 * 
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Sechste Scene. 


Gabriel. Die Herzogin. 


Gabriel 
(ſich an die Stirn faſſend). 
Mir ſchwindelt! Wenn er diesmal mich nicht täuſchte — 
Und ob er als des Glückes Preis 
Das Opfer meiner Seele heiſchte, 
Ich zahlt' ihn gern. 
(finnt einen Augenblick, wendet ſich dann nach dem Katafalk um.) 
Und alſo ſei's! 
Ich wecke fie! (steht wieder ſtill.) 
Wird ſie ſich auch mir gönnnen? 
Nicht fordern, wenn ſie neubelebt, 
Daß wir auf ewig uns wieder trennen? 
Nein, ſie iſt mein! 
(Er ſteigt zu dem Katafalk hinauf, betrachtet die Schlafende.) 
Welch ſüßes Lächeln ſchwebt 
Um dieſe Lippen, als ſtünde licht 
Vor ihrem innern Sinn ein Traumgeſicht 
Von Lieb' und Treue! Ja, du Engelsbild, 
Der Traum ſoll ſelige Wahrheit werden, 
Meine Lieb' und Treue wie ein goldner Schild 
Dich ſicher leiten durch alle Fährden! 
(Er beugt ſich über ſie und küßt ſie, tritt dann zurück.) 


Herzogin 
(ſchlägt langſam die Augen auf, beginnt ſich zu regen, richtet ſich wie ſchlaf— 
trunken auf). 
O, das war ſüß! So lind wie Frühlingshauch! 
Noch nie ſo Liebes mir geſchah! 
Mein holder Freund war mir ſo nah — 
Er ſprach von Lieb' und küßte mich auch — 
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Wir waren weit der Welt entrückt — 

Wie kam das nur? Wie find' ich mich 

Auf meinem Lager ſo ſchön geſchmückt — 

Und dieſe Blumen — ſicherlich 

Ging ich ſchon in den Himmel ein. 

Ein jäher Schlag — nun weiß ich's wieder — 

Warf tödtlich mich zur Erde nieder; 

Ich muß daran verblutet fein. 

Im Jenſeits bin ich nun erwacht — 

Nun werd' ich bald meinen Knaben ſehn. 

Vielleicht auch an des Freundes Hand 

Wird mir mein Liebling entgegengehn. 

Ich darf nur hier nicht mehr verziehn, 

Ich will ihn ſuchen, und find' ich ihn, 

Wie ſelig wollen wir Drei — 

(Sie hebt die Füße vom Lager, fährt ſitzend ſich mit den Händen über die 

Augen.) 


Gabriel (fi ſchüchtern nähernd). 
O Theure, 
Einzig Geliebte — 
Herzogin (lächelnd). 
So ſeid Ihr da? 
Der ſanfte Mund, ich wußt' es ja, 
Der mich geküßt, es war der Eure. 


Gabriel. 
Und Ihr, Ihr zürnt mir nicht darum? 

Herzogin 

(ſchüttelt leiſe den Kopf). 

Die Zeit der irdiſchen Noth iſt um. 
Da, wo wir ſind, mein einziger Freund, 
Darf ohne Sünd' ein Jeder ſagen, 
Wie er's im Herzen fühlt und meint. 
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Auf Erden hab' ich Leid darum getragen, 
Daß ich ſo herzlich für Euch empfunden, 
Und war an andere Pflicht gebunden. 
Hier fiel die Feſſel von mir ab, 

Und innig froh darf ich es Euch geſtehen, 
Daß ich Euch heimlich geliebet hab', 
Seitdem ich Euch zuerſt geſehen. 


Gabriel 
(ergreift ihre Hände, die ſie ihm entgegenſtreckt). 
O Himmelswonne! Dies Gnadenwort 
Machte zum Paradies den trübſten Ort. 
Iſt's wahr? Noch einmal laßt mich's hören, 
Daß Ihr hinfort die Meine ſeid. 


(will ſie an ſich ziehen. Sie wehrt ihn ſanft ab.) 


Herzogin. 
Nicht ſo! Im Himmel wird nicht gefreit. 
Wir werden uns ewig angehören, 
Doch nicht wie in der Zeitlichkeit. 
Kommt, ſtützet mich. Ich bin noch ſchwach. 
Wie folgtet Ihr mir denn ſo bald? 
Ihr ſeid ja noch in irdiſcher Geſtalt, 

Doch ich — dies Kleid — bin ich auch wirklich wach? 
Wo ſind wir hier? — O Gott — die Schloßkapelle! 
(Sie macht ſich von ihm los, ſchwankt die Stufen hinab, bedeckt das Geſicht 
mit den Händen.) 


Gabriel (folgt ihr). 
Geliebte, über dieſe Schwelle 
Sollſt du mir folgen ins Leben hinaus. 
Unſres Bleibens iſt nicht in dieſem Haus, 
Doch draußen erwarten uns tauſend Freuden. 
Komm — wir dürfen die Zeit nicht vergeuden. 
(will ihre Hand faſſen, ſie tritt von ihm zurück.) 
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Herzogin. 
Ich lebe! Ich Unſel'ge! 


Gabriel. 
Ja, du lebſt, 
Und ich — für dich nur will ich leben! 
O ſprich, warum du jetzt vor mir erbebſt, 
Und hatteſt ſchon ſo ganz dich mir ergeben? 
Sieh, allen Andern biſt du geſtorben, 
Entrückt all' irdiſcher Pflicht und Noth, 
Und der dich liebte bis in den Tod, 
Hat jetzt allein ein Recht auf dich erworben. 
Mein biſt du! 
Herzogin. 
Dein? Und mein Gemahl? 


Gabriel. 
Hat er nicht ſelbſt das Band zerriſſen, 
Das dich an ihn geknüpft zu deiner Qual? 
Die Thränen, die er um dich geweint, 
Sie trocknen, eh der zweite Morgen ſcheint, 
Und eilig wird er ſich zu tröſten wiſſen. 
Ihm biſt du todt — ſo lebe nun für dich 
Und mich, der all ſein Glück in deinem findet. 
Komm! Eh die kurze Nacht entſchwindet, 
Laß uns hinab zum Flußgeſtade. 
Ein Nachen trägt uns unerkannt 
Ans Meer hinaus und weiter, bis zum Strand 
Italiens, wo durch des Himmels Gnade 
Wir Zuflucht finden vorm Neid der Welt. 
O dort, in heil'ger Treue dir geſellt 
Hinleben ſel'ge Tag' und Nächte 
Auf ſichrem Eiland, dran zerſchellt 
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Die finſtre Wuth der Höllenmächte — 
Vor uns Tag, hinter uns Nacht — 
Von tauſend Glanzgeſtirnen angelacht — 
Kannſt du noch zaudernd dich bedenken, 
Ihm, der dich liebt, 

Der ſich auf ewig dir zu eigen giebt, 
Ein überſchwänglich Glück zu ſchenken? 


Herzogin 


(nach heftigem Kampf, ſeinen Arm ergreifend). 


So komm! 
(Sie wenden ſich nach rechts, plötzlich blickt ſie zu dem Bilde des Knaben 
auf, das von dem ſacht vorrückenden Mondſtrahl in dieſem Augenblick hell 
beleuchtet wird, läßt Gabriel's Arm los, fährt mit einem Aufſchrei zurück.) 


Gabriel. 
Was iſt dir? Du weichſt zurück? 


Herzogin. 
Ich kann nicht. (ſinkt in die Kniee.) 


Gabriel. 
Gilt dir nichts mein Glück? 


Herzogin 


(zu dem Knaben aufblickend). 
Warum ſchauſt du hinweg von mir, 
Schüttelſt traurig dein blaſſes Haupt? 
Was hat mir deine Liebe geraubt? 
Sieh mich auf meinen Knieen hier, 
Mein holder Liebling, in Qual vergehen, 
Will dir all meine Schuld geſtehen! 
Ach, deiner armen Mutter Herzen, 
Seit du geſchieden, 
In bittern Schmerzen 
Entwich der Frieden. 
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Die ſüße Sünde ſo ſchmeichelnd kam, 

Mit weichen Händen 

Einzuwiegen den alten Gram. 

Aber ich will mich von ihr wenden. 

Dein liebes, ſtilles, banges Geſicht 

Es mahnt mich der vergeſſnen Pflicht. 

Irr war mein Haupt, mein Herz war krank — 
Du haſt mich geheilt, hab Dank, hab Dank! 


Gabriel (zur Herzogin). 
Erbarmt Euch nicht meines jungen Lebens, 
Das elend ſein wird, wenn ich Euch verlor? 
Iſt all mein heißes Flehn vergebens? 


Herzogin richtet ſich auf). 
Es iſt umſonſt, wir müſſen entſagen, 
Das Leben wunſchlos weitertragen. 
Was ich vor Gottes Altar beſchwor: 
In guten und böſen Tagen 
Meinem Gatten ein treues Weib zu ſein, 
Jetzt, da vom Tod ich auferſtanden, 
Verknüpft mich's ihm auf Neu' mit heil'gen Banden, 
Und ich gehöre nur ihm allein. 
So laſſt nns ſcheiden, mein theurer Freund! 


Siebente Scene, 
Vorige. Magnus (von rechts eintretend). 


Magnus. 
Holla! Das geht ſo glatt nicht, wie Ihr meint. 
Ihr möchtet leben für Euren Gatten, 
Der nie ſich viel an Euch gekehrt? 
Sehr tugendſam fürwahr und ehrenwerth — 
Wenn wir nur auch zu leben Euch verſtatten! 


— 122 — 


Eures tödtlichen Schickſals Lauf 

Hielt nur ein kräftiger Balſam auf 

Aus meinem Arzeneienſchatz. 

Löſ' ich den Bann, ſo ſinkt gleich auf dem Platz 
Der ſchöne Leib ein Raub des Todes hin. 

Wie denkt Ihr nun davon, Frau Herzogin? 


Herzogin 

(ihn hoheitsvoll anblickend). 
Du drohſt umſonſt. An dieſer Höllenliſt 
Erkenn' ich klar, daß du der Dämon biſt, 
Der irrender Menſchen Herz umgarnt, 
Und ſeh' mit Schaudern den Abgrund klaffen, 
Bereit, auch mich hinabzuraffen, 
Hätte mein Kind mich nicht gewarnt. 
Thu nun dein Aergſtes — ich befehle 
Meinem Erlöſer die fünd’ge Seele. 

(Pauſe.) 


Magnus. 
Verflucht! Hätt' ich das Spiel verloren? 
Um eines Weibs verrückten Eigenſinn 
Umſonſt all meine Kunſt beſchworen? 
Fiſchblüt'ge Thörin, ſo fahr denn hin 
Mit deinem Kyrie eleiſon! 
Hab' ich den Kürzern hier gezogen, 
Entſchäd'gen wird mich hier mein lieber Sohn. 
Das Glück, um das du ihn betrogen, 
Wird er hinfort bei hundert Weibern ſuchen, 
Und wenn verloren an Seel' und Leib 
Sie wüthend ihrem Verderber fluchen, 
Wird er der Flüch' und Thränen lachen 
Und dich, du hochbelobtes Weib, 
Haftbar für ihre Seelen machen. 
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Gabriel. 
Das wähne nicht, du Schadenfroher! Nie 
Wird mir dies reine Bild erblaſſen. 
Dich aber werd' ich ewig haſſen, 
Der mir das Leben nur zur Qual verlieh. 
Du, der ein Vaterrecht erſchlich, 
Nie ſollſt du Macht an mir gewinnen. 
Bei jener ärmſten Seele, die erblich 
Durch deine Tücke, beſchwör' ich dich, 
In meiner Mutter Namen: weich von hinnen! 


Magnus. 
Verblendeter! Der ungerathne Sohn 
Wagt, ſeinem Vater abzuſagen? 
So mag er ſeinem Trotz zum Lohn 
Der Mutter Leidenserbſchaft tragen. 
Hättſt du mit mir dich feſt verbündet, 
Du hätteſt eine Welt verführt, 
Ein Reich der freien Luſt gegründet, 
Der Herrſchaft Wonnerauſch verſpürt. 
Nun wirſt verhöhnt du und verkannt, 
Als Halbnarr und Phantaſt verſchrieen, 
Ein Bettler durch die Gaſſen ziehen, 
Um, wenn der goldne Trug der Jugend ſchwand, 
Den ungeheuren Irrthum zu entdecken 
Und wie ein armer Hund am Wegesrand 
Im Hungerwahnſinn zu verrecken! 


Gabriel. 
Du ſuchſt umſonſt mich abzuſchrecken. 
Ich wandle, wohin der Geiſt mich führt, 
Von Furcht und Hoffnung unberührt, 
Die Bruſt erfüllt von ſchwererkämpftem Frieden. 
Und ſo zum letzten Mal: wir ſind geſchieden! 


— 14 — 


Magnus 
(ſchlägt eine wilde Lache auf, ſtampft auf den Boden und verſinkt. Eine 
hohe Flamme lodert empor). 


Gabriel. 
Sieg! Aller wilde Zwiſt vorbei! 
Die Seele athmet wieder frei 
In eines neuen Tages Morgenroth! 
Und jetzt — | 
(wendet fich zur Herzogin um, die auf die Stufen des Katafalks hingeſunken ift.) 
O Allerbarmer — todt? 
(ſtürzt zu ihr hin.) 
(Draußen erklingt wieder, ſehr gedämpft, die Melodie des Liedes aus der 
Todtenfeier.) 


Der Blick erloſchen, die Wange kalt, 
Entſeelt die himmliſche Geſtalt — 
Kann ich's denn faſſen? 
Du gingſt dahin und mit dir all mein Glück 
Und läſſeſt mich in Thränen hier zurück, 
Von jedem holden Troſt verlaſſen? 
(ſich plötzlich ermannend) 

Nein, nicht umflorten Auges ſoll 
Dein Freund hinſchreiten durch des Lebens Auen. 
Er darf getroſt auf zu den Sternen ſchauen, 
Und wenn von Sehnſucht ihm der Buſen ſchwoll 
Nach dem Entriſſnen, überirdiſch Schönen, 
Soll ihm Geſang das Leid verſöhnen, 
Dein Bild verewigend liebevoll. 
Und ſo entrückt der ſchmerzlichen Begier, 
Du Wandelloſe, lebſt du fort in mir! 

(Er neigt ſich über ſie, küßt ſie auf die Stirn.) 


(Vorhang fällt.) 
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